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I. Forschungsstand und Fragestellung

Kaum eine andere region griechenlands bietet eine solche Dichte an Kirchen mit byzantinischen fresken 
wie Kreta. seine fast 1000 ausgemalten Kirchen repräsentieren etwa die hälfte des bestandes von ganz 
griechenland (7./15. Jh.).1 Die kretischen Kirchenprogramme datieren vom 10/11.-16. Jh., wobei die große 
mehrheit der Kirchen im 14. und 15. Jh. ausgemalt wurde, also in der zeit der venezianischen herrschaft 
(1211/1669). Die anzahl der freskenprogramme, die vollständig oder teilweise publiziert sind, ist jedoch ver-
schwindend gering. Die veröffentlichten monographien und arbeiten zu den kretischen Denkmälern bilden 
eine immer noch zu geringe ausgangsbasis für eine repräsentative Kunst- und Kulturgeschichte der insel. 
entsprechend gering ist ihre Wahrnehmung und berücksichtigung in allgemeinen Darstellungen der 
geschichte der byzantinischen Kunst, was wiederum dazu führt, dass die einzigartige Kunst und Kultur der 
insel noch nicht die ihr angemessene Wertschätzung gefunden hat. Die vorliegende arbeit versteht sich in 
erster linie als ein beitrag zur dringend nötigen grundlagenforschung auf diesem gebiet. ihr hauptanliegen 
ist die vollständige Publizierung der Kirche der Panagia, datiert durch die stifterinschrift 1331/2, und der 
undatierten Kirche des Erzengels Michael. Beide befinden sich in Kakodiki, in der Eparchie Selino des 
nomos chania, im südwesten Kretas (Karte 1). beide Kirchen sind nicht nur für sich selbst genommen 
höchst interessante einzelmonumente, sondern sie gehören jeweils zu zwei größeren, zeitlich aufeinander 
folgenden Kirchengruppen mit Werkstattbezug, wodurch sie in ihren malereien durch gesicherte Vergleiche 
weitreichende aussagen zu kunsthistorischen entwicklungen und kulturhistorischen hintergründen erschlie-
ßen. Der in dieser arbeit gewählte blickwinkel nutzt die gute ausgangslage im Denkmälerbestand, um die 
beiden Kirchen als leitmonumente im spannungsfeld lokaler Werkstattanalyse, regionaler kretischer bildt-
radition und allgemein byzantinischer Kunstentwicklung im 14. Jh. zu erschließen. Die lateinische beset-
zung der insel mit ihren macht- und religionspolitischen auseinandersetzungen bildet dazu einen kulturhis-
torisch besonders spannenden rahmen.

Der erste forscher,2 der sich intensiv mit den kretischen Kirchen auseinandersetzte, war g. gerola. in 
einem monumentalen vierbändigen Werk3 veröffentlichte und kommentierte er 1932 über 320 ihm damals 
bekannten stifterinschriften, verzeichnete die stifterdarstellungen und strafszenen und publizierte ein Ver-
zeichnis der ihm bekannten kretischen Denkmäler,4 das 1961 von lassithiotakis5 ins griechische übersetzt 
und ergänzt wurde. ein weiterer Pionier der kretischen Wandmalereiforschung war K. Kalokyris, dem die 
erste und bisher einzige gesamtdarstellung der kretischen Wandmalerei von 1957 verdankt wird.6 er behan-
delte vorwiegend bildprogramm, ikonographie, Technik und stil der kretischen fresken und versuchte allge-
mein eine Positionierung der kretischen Wandmalerei in den Kontext der byzantinischen Kunst vorzuneh-
men. als sehr wichtige arbeiten sind ferner die aufsätze von K.e. lassithiotakis zu nennen, der bis 1971 
eine allerdings eher knappe bzw. unvollständige Darstellung von 141 Kirchen im westlichen Kreta bot (epar-

 1 chatzidakis, Wandmalerei, 380. in seinem Katalog listet g. gerola 809 Kirchen auf, K. e. lassithiotakis ergänzte weitere 31 
Kirchen. Diese listen sind jedoch nicht vollständig. im beitrag von ch. Vallianos, Οι βυζαντινές εκκλησίες των επαρχιών 
Πυργιώτισσας και Καινούργιου, in: Πεπραγμένα του Ζ´ Διεθνούς Κρητολογικού Συνεδρίου, Bd. B1, Rethymnon 1995, 90–104 
werden zahlreiche Kirchen in den eparchien Pyrgiotissa und Kainourgio registriert, die weder gerola noch lassithiotakis 
bekannt waren. andererseits sind nur ungefähr 750 von diesen Kirchen heute noch in einem guten erhaltungszustand, mehrere 
sind weiß übertüncht oder eingestürzt; vgl. Kalokyris, Kreta, 35–37. Bissinger, Kreta, 12 schätzt die Anzahl der ausgemalten 
Kirchen auf über 1000 ein. 

 2 Zum Forschungsstand bis 1990 siehe Bissinger, Kreta in mittel- und spätbyz. Zeit, 925–927; vgl. Gratziou, Kreta, 10–19.
 3 gerola, monumenti Veneti.
 4 g. gerola, Elenco topografico delle chiese affrescate di Creta, Venedig 1935.
 5 gerola/lassithiotakis, elenco.
 6 Kalokyris, Kreta und auf englisch Kalokyris, crete.
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chien Kissamos, Kydonia, apokoronas, selino und sfakia).7 eine entsprechende Darstellung für das zentrale 
und östliche Kreta existiert nicht. Teilweise wurde die lücke 1999 und 2010 gefüllt durch die detaillierte 
Publizierung der Kirchen der eparchien rethymnon und mylopotamos im nomos rethymnon von i. 
spatharakis,8 und das buch über byzantinische Denkmäler von K. gallas, K. Wessel und m. borboudakis 
von 1983.9 eine gesamtdarstellung der geschichte, Kunst und Kultur Kretas bis ins frühe 16. Jh. erschien 
1990 im vierten band des reallexikon zur byzantinischen Kunst, wobei die mittel- und spätbyzantinische 
zeit von m. bissinger vorgestellt wird.10 2001 erschien eine weitere wichtige Publikation von spatharakis, in 
der sich angaben zum bildprogramm der meisten datierten Kirchen Kretas wie auch bemerkungen über 
ihre ikonographischen Besonderheiten finden.11

außer diesen großen arbeiten gibt es eine reihe von Darstellungen einzelner Kirchen meistens in form 
von aufsätzen von den oben genannten und anderen Wissenschaftlern. Darunter ist an erster stelle s.n. 
maderakis zu nennen, der sich nicht nur der untersuchung einzelner Kirchen,12 sondern auch interessanten 
ikonographischen Themen wie der Darstellung der stifter, der Verdammten, der Deesis oder des adventus 
Domini13 und stilistischen fragen widmete.14 zum stil der kretischen fresken leistete m. bissinger einen 
umfangreichen beitrag.15 in seinem band von 1996 beschreibt er den stil von ca. 240 Kirchen, für die er kre-
tische und außerkretische Parallelen nennt, und er entwirft eine stilentwicklung der gesamten kretischen 
Wandmalerei. Kleinere beiträge zum stil lieferten ferner m. borboudakis, m. andrianakis und g. antoura-
kis.16 zuletzt erschien in recklinghausen ein band mit Tagungsbeiträgen zur Kunst und Kultur Kretas im 
mittelalter.17

zur Typologie der kretischen architektur ist die arbeit von gallas zu nennen wie auch zuletzt diejenige von 
o. gratziou, die sich bestimmten bauformen widmet und versuchet, sie kulturhistorisch zu interpretieren.18

Diese kurze skizzierung der forschungslage19 zeigt einerseits, wieviel schon geleistet wurde, andererseits 
jedoch um so mehr, wieviel noch geleistet werden muss, damit ein vollständigeres bild der kretischen und 
darüber hinaus der byzantinischen Kunst entworfen werden kann. aus verschiedenen gründen schreitet die 
Primärforschung sehr langsam voran. Wie bissinger bemerkt,20 sind die kretischen Kirchen nicht einmal 
vollständig katalogisiert. es ist bezeichnend, dass gerolas Werk heute noch unentbehrlich ist, besonders sein 
band über die stifterinschriften, die zwar durch weitere arbeiten ergänzt, aber nicht ausreichend ausgewer-
tet wurden.21 Da monographische behandlungen von einzelnen Kirchen so sporadisch erscheinen, ist es auch 
schwierig, fragen zu übergreifenden Themen zu behandeln, etwa zum bildprogramm der Kirchen Kretas, 
das mehrere, noch nicht erkannte eigentümlichkeiten aufzuweisen hat, oder fragen zur rezeption westlicher 
Kunst und Kultur. auch einzelne Künstlerpersönlichkeiten oder Werkstätten wurden bisher nur partiell 
untersucht. Die materialbasis ist für eine stilgeschichte der Wandmalerei Kretas noch nicht genügend aufge-
arbeitet.

 7 lassithiotakis, Kissamos; lassithiotakis, Kydonia; lassithiotakis, apokoronas; lassithiotakis, selino; lassithiotakis, sfakia.
 8 spatharakis, rethymnon; spatharakis, mylopotamos.
 9 gallas/Wessel/borboudakis, byzantinisches Kreta. Das buch ist eine art reiseführer, der wegen der zahlreichen falschen 

angaben mit Vorsicht zu benutzen ist.
 10 m. Bissinger, RBK 4 (1990) 814–1174 s.v. Kreta.
 11 spatharakis, Dated Wall Paintings.
 12 maderakis, argyroupolis; maderakis, Kakodiki; maderakis, lakonia; maderakis, leivadas, maderakis, Platanes; maderakis, 

Plemeniana; maderakis, seirikari; maderakis, anisaraki.
 13 maderakis, stifter; maderakis, Verdammte; maderakis, Deesis a-c; maderakis, erchomenos; maderakis, Proeikoniseis.
 14 maderakis, Kreta.
 15 bissinger, Kreta.
 16 Borboudakis, Kreta; Μ.G. andrianakis, Νέα στοιχεία και απόψεις για την μνημειακή τέχνη της Κρήτης κατά την β΄ Βυζαντινή 

περίοδο, in: Πεπραγμένα του ΣΤ΄ Διεθνούς Κρητολογικού Συνεδρίου, Bd. II (Chania 1991) 9–34; Antourakis, Tendenzen.
 17 haustein-bartsch, Kreta.
 18 gallas, sakralarchitektur; gratziou, Kreta. letzteres Werk ist mit großer Vorsicht zu benutzen; vgl. dazu die rezension von V. 

Tsamakda, in: BZ 104/1 (2011) 189–198.
 19 es ist nicht möglich hier alle arbeiten zu nennen. Die erwähnung der oben genannten arbeiten soll einen eindruck geben von 

der relation der Dokumentationslage zum tatsächlichen Denkmälerbestand wie auch die richtung und die fragestellung in der 
forschung umreißen.

 20 bissinger, Kreta, 12.
 21 Eine knappe Auswertung der Stifterinschriften findet sich bei Bissinger, Kreta in mittel- und spätbyz. Zeit, 921–924.
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Von den vier Präfekturen Kretas weist der nomos chania die meisten ausgemalten Kirchen auf. selino 
(nomos chania) ist die eparchie mit den meisten Kirchen Kretas (Karte 1). Dieser eparchie gehören die 
zwei in dieser arbeit zu untersuchenden Kirchen an. beide wurden bisher nicht monographisch behandelt.22 
Die vorliegende arbeit zielt auf die vollständige Publizierung ihrer malereien, zugleich verfolgt sie aber wei-
tere wichtige ziele und möchte die Diskussion anregen über spezialfragen, die in der forschung bisher kaum 
oder unzureichend behandelt wurden:

Die Kirche der Panagia (1331/2) wurde vom bekanntesten maler Kretas dieser zeit, ioannes Pagomenos, 
ausgeführt. außer der Panagia-Kirche hat er weitere sechs Kirchen auf Kreta ausgemalt, deren Datierung 
durch stifterinschriften gesichert ist. Die älteste, die georgskirche in Komitades (sfakia) wurde 1313/4, die 
letzte, der hagios georgios in Prodromi (selino), 1337/8 ausgemalt. Die Panagia-Kirche in Kakodiki ist also 
die vorletzte signierte und datierte Pagomenos-Kirche. eine große gruppe von mindestens 20 Kirchen, dar-
unter einige datiert, ist außerdem mit dem Werk des ioannes Pagomenos engstens verbunden (siehe anhang). 
im Vergleich der fresken der Panagia-Kirche in Kakodiki mit denjenigen der Pagomenos-gruppe bietet sich 
die außergewöhnliche chance, das Werk einer Künstlerpersönlichkeit zu untersuchen und nachzuvollziehen, 
wie seine Werkstatt strukturiert war und arbeitete. Das gleiche gilt für die Kirche des erzengels michael in 
Kakodiki, deren anonymer maler mindestens vier weitere Kirchen ausmalte (siehe anhang). Die früheste 
datierte ist die Demetrioskirche in Platanes (selino, 1372/3), die letzte die Johanneskirche in margarites 
(mylopotamos, 1383). Die Tätigkeit der Werkstatt kann also in der zweiten hälfte des 14. Jhs. verankert wer-
den, so dass die hier behandelten Kirchen eine hervorragende ausgangslage für die malereigeschichte des 
14. Jhs. bieten. ihre untersuchung gewährt nicht nur tiefere einblicke in die organisation, struktur und 
arbeitsweise der Werkstätten eines ganzen Jahrhunderts, sondern vor allem durch die Dichte der Pagome-
nos-gruppe und den umstand, dass viele der Kirchen datiert sind, ergibt sich die auch methodisch einmalige 
gelegenheit, die organisation und arbeitsweise einer malereiwerkstatt zu bestimmen und die üblichen 
bewertungs- und zuschreibungskriterien zu überprüfen. Die ergebnisse aus der untersuchung der nament-
lich bekannten Werkstatt werden dann bereits bei der untersuchung der anonymen Werkstatt der erzengel-
kirche angewandt. gleichzeitig wird sich zeigen, ob diese der Pagomenos-Werkstatt zeitlich nachfolgende 
Werkstatt von der älteren Werkstatt beeinflusst wurde oder sich von ihr distanzierte.

Die arbeit wird also eine reihe von Kirchenausstattungen miteinbeziehen und umfangreiches, zum größ-
ten Teil unpubliziertes material vorlegen.23 Die malereien ermöglichen somit zunächst die beschäftigung 
mit verschiedenen aspekten und Problemen der kretischen und byzantinischen Kunstgeschichte. einmal 
erschlossen, eignen sich die ergebnisse der kunsthistorischen untersuchung sodann selbst als ausgangs-
punkt für weiterführende kunst- und kulturhistorische studien. gemäß der skizzierten forschungssituation 
und der günstigen ausgangslage im Denkmälerbestand umfasst die arbeit daher zwei Teile. im ersten Teil 
werden die fresken der beiden Kirchen von Kakodiki erstmalig und umfassend kunsthistorisch erschlossen. 
im zweiten Teil werden die erkenntnisse aus den Teiluntersuchungen zur Kunst und Kultur Kretas im 14. Jh. 
zusammengefasst und ausgewertet.

Die arbeit ist folgendermaßen gegliedert:
Einleitung: eine einführung zum kulturhistorischen hintergrund ist der untersuchung der monumente 

vorangestellt. Darin wird die historische situation nach der eroberung Kretas durch die Venezianer bis zum 
17. Jh. skizziert, zugleich werden die informationen zur Verteilung und Verwaltung des landes, zur struk-
tur der feuda, zum religiösen leben auf der insel und zu den beziehungen zwischen Venezianern und Kre-
tern zusammengetragen. hauptsächlich interessiert hier die situation im hinterland.

Teil I: sodann wird im ersten Teil jede Kirche separat vorgestellt. nach angaben zum forschungsstand 
und architektur wird zunächst die stifterinschrift analysiert und die in ihr enthaltenen informationen ausge-
wertet. Der aufbau der untersuchung ist für beide Kirchen gleich:

Bildprogramm: Das bildprogramm wird beschrieben und daraufhin analysiert, ob es verglichen mit der 
kretischen Tradition besonderheiten aufweist bzw. ob es gemeinsamkeiten mit oder abweichungen von der 
byzantinischen Tradition gibt. Der allgemeine Vergleich ist allerdings nur bedingt möglich. in den verschie-
denen regionen des byzantinischen reichs wurden bildprogramme mit lokalen besonderheiten ausgebildet, 

 22 Der forschungstand zu den beiden Kirchen in Kakodiki wird in den jeweiligen einleitungsabschnitten diskutiert.
 23 bei der erwähnung von unpublizierten bildparallelen aus Kreta werden keine literaturangaben gemacht.



Vasiliki Tsamakda

16

so dass es kein allgemein gültiges byzantinisches bildsystem gibt. ferner können die bildprogramme der 
zwei Kakodiki-Kirchen nur mit architektonisch ähnlichen Kirchenräumen, d.h. mit einraumkapellen, vergli-
chen werden. Doch auch mit diesen einschränkungen gewinnen die beiden Kirchen durch den Vergleich 
deutlich an Profil. Zudem wird die Untersuchung des Bildprogramms die typischen Merkmale der jeweiligen 
Werkstatt herausarbeiten. Die eigentümlichkeiten des bildprogramms können u.a. ein Kriterium für die 
zuschreibung von nicht signierten Kirchen an die jeweilige Werkstatt sein.

Ikonographie: Im nächsten Schritt werden die Szenen und Einzelfiguren der beiden Kirchen jeweils iko-
nographisch untersucht und systematisch in die Kunst der region bzw. in die byzantinische Kunst, so wie sie 
durch Werke aus der hauptstadt und der Peripherie bekannt ist, eingeordnet. Die bilder werden dann speziell 
mit denen verglichen, die in den anderen Kirchen der jeweiligen Werkstatt vorkommen, um festzustellen, wie 
die maler von Kirche zu Kirche vorgingen, ob sie in der ikonographie beständig bleiben oder variieren. 
Gleichzeitig gilt es herauszuarbeiten, inwieweit Einflüsse der westlichen Ikonographie greifbar sind. Die ver-
gleichende untersuchung der ikonographie wird weitere argumente für die frage der zuschreibung liefern.

Stil: anschließend werden die fresken jeder Kirche stilistisch untersucht und eingeordnet. eine wichtige 
aufgabe dabei ist die Datierung der fresken der Kirche des erzengels michael und anderer undatierter Kir-
chen dieser und der Pagomenos-Werkstatt. Der stil der Panagia-Kirche und der erzengelkirche wird syste-
matisch mit den anderen Kirchen der jeweiligen Werkstatt sowie auch anderen kretischen und außerkreti-
schen Kirchen verglichen. auf diese Weise wird es möglich zu beobachten, wie sich der stil der jeweiligen 
Kirche im Spiegel der gleichzeitigen lokalen und byzantinischen Kunst präsentiert, welche Einflüsse fassbar 
sind und welche stufe der stil der maler verglichen mit seinem übrigen Werk in der jeweiligen Kirche 
erreicht hat. auf diesem Weg werden zum einen die fresken von Kakodiki in die stilistische entwicklung 
der insel und der großen byzantinischen zentren des 14. Jahrhunderts eingeordnet, zum anderen werden 
weitere erkenntnisse zur arbeitsweise von malereiwerkstätten erzielt.

Werkstattanalyse: in diesem zusammenfassenden abschnitt werden die einander methodisch und inhalt-
lich ergänzenden ergebnisse aus den Teiluntersuchungen von bildprogramm, ikonographie und stil bei jeder 
Kirche synthetisch zusammengestellt und für die Werkstattfrage ausgewertet. Da schriftliche informationen 
zu byzantinischen Werkstätten meistens fehlen und namentlich bekannte maler selten sind, wird die analyse 
der Werkstatt aufgrund der rund 30 Kirchen, die von der Werkstatt des ioannes Pagomenos ausgeführt wur-
den, möglichst umfassend erfolgen. fragen nach den auftraggebern und der interaktion zwischen ihnen und 
der Werkstatt haben hier eine besondere berechtigung, da man feststellen kann, in wieweit der auftraggeber 
das Bildprogramm beeinflusste und welche Themen zur Werkstatttradition gehörten, ob die Ikonographie 
beständig blieb und wie sich der stil veränderte, schließlich auch wie das Verhältnis der maler der Werkstatt 
zueinander war. Denn anders als bei anderen malern der byzantinischen Kunst, wie etwa michael und euty-
chios astrapas in makedonien, kann der stil der einzelnen beteiligten maler der Pagomenos-Werkstatt relativ 
eindeutig identifiziert und die Teilung der Arbeit bestimmt werden. Es ist, angesichts der sonst konstatierbaren 
bestrebung nach einheitlichkeit, die das Werk der meisten byzantinischen Werkstätten charakterisiert, ein 
interessantes Phänomen, mit welcher freiheit hier die maler ihre fresken gestalteten und so eine klare unter-
scheidung durch das bewahren ihrer künstlerischen individualität zuließen. Die ausweitung der untersu-
chung auf die gruppe um die Kirche des erzengels michael unter anwendung der gleichen methode und der 
bereits erzielten ergebnisse aus der Pagomenos-Werkstatt gewährleistet ähnlich interessante ergebnisse über 
die struktur der Werkstatt ihres anonymen malers und die interaktion von Werkstatt und auftraggebern.

Teil II. Ergebnisse: in diesem Teil werden die erkenntnisse aus den Teiluntersuchungen des ersten Teils der 
arbeit zusammengefasst und weiterführend besprochen. Die ergebnisse betreffen die folgenden drei aspekte:

Beobachtungen zur Struktur und Arbeitsweise von Malereiwerkstätten im 14. Jh.: Durch die ver-
gleichende untersuchung der Kirchen der Panagia und des erzengels michael in Kakodiki mit den anderen 
Kirchen, die zur jeweiligen Werkstatt gehören, ergeben sich wichtige erkenntnisse zur struktur und arbeits-
weise der beiden Werkstätten, die in diesem abschnitt zusammengefasst und miteinander verglichen wer-
den. zunächst werden der umfang, der Wirkungskreis und der rahmen der aktivität beider Werkstätten 
nach geographischer und zeitlicher ausdehnung bestimmt. sodann werden alle gewonnenen informationen 
über ihre struktur und organisation, ihre arbeitsweise wie auch die Wechselbeziehungen zwischen auf-
traggebern und malern zusammengetragen. Die eingehende analyse der struktur und arbeitsweise der bei-
den Werkstätten im ersten Teil der arbeit bringt einen entscheidenden, auch methodischen fortschritt. Die 
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ergebnisse können als ausgangsbasis für die zukünftige untersuchung anderer byzantinischer Werkstatt-
gruppen benutzt werden.

Künstlerische Tendenzen des 14. Jhs. auf Kreta: Bildprogramm, Ikonographie, Stil: auf der basis 
der untersuchung der beiden Kirchen von Kakodiki und der ergebnisse auch für die Kirchengruppen der 
jeweiligen Werkstätten sowie auch weiterer in die Diskussion einbezogener Denkmäler werden im zweiten 
Teil der arbeit sodann die kunsthistorischen erkenntnisse zusammengefasst. in diesem abschnitt werden 
weiterführende fragen zu bildprogramm, stil und ikonographie der kretischen Kunst im 14. Jh. aufgegriffen 
und Untersuchungen zum Einfluss der großen byzantinischen Zentren und des Westens auf die Kunst Kretas 
im angegebenen zeitraum durchgeführt. auf diese Weise wird ein vollständigeres bild von der situation und 
der entwicklung der Kunst Kretas gezeichnet, um den Platz der kretischen malerei in der byzantinischen 
Kunst zu rekonstruieren und angemessen zu würdigen. Die kretische Kunst des 14. Jhs. gewinnt vor diesem 
neu erschlossenen Material ein facettenreiches Profil, das die Kunstlandschaft in ihrem regionalen Charakter 
und ihren überregionalen bezügen greifbar macht.

Die Kirchen im Spiegel der Kultur Kretas im 14. Jh.: Der letzte Teil der arbeit bietet schließlich eine 
auswertung des untersuchten materials in kulturhistorischer hinsicht. sowohl die formalen elemente der 
fresken wie auch die Darstellungen der stifterporträts und die stifterinschriften erlauben es, sie im hinblick 
auf den charakter der Kultur Kretas in der zeit der venezianischen herrschaft auszuwerten. im besonderen 
ist der aspekt des Kulturaustausches zwischen Kreta und dem Westen zu thematisieren. Dieses hochinteres-
sante und aktuelle Thema der Wahrung bzw. Veränderung kultureller identität unter asymmetrischen bedin-
gungen wurde bisher in der forschungsliteratur über Kreta kaum oder einseitig und ohne Differenzierung 
untersucht.

einen besonderen schwerpunkt bildet sodann die auseinandersetzung mit den stiftern, ihren Porträts 
und ihrer stiftung. Die art und Weise der selbstrepräsentation innerhalb des Kirchenraumes offenbart nicht 
nur religiöse, und dabei speziell eschatologische motivationen. auch die auswahl und anordnung des bild-
programms, der vorgeführten heiligen, die gewandung und formale elemente der Wandmalereien können 
unter umständen als politisches bzw. religionspolitisches statement verstanden werden. auf diese Weise 
kann abschließend gefragt werden, welche gesellschaftliche aufgabe und welchen stellenwert die so reich 
überlieferte Kunst in ihrem Kulturraum einnahm. Der Versuch einer ausgewogenen bewertung der durchaus 
widersprüchlichen ergebnisse aus den verschiedenen blickwinkeln und Quellengattungen dieses abschnitts 
(historische Quellen, stifterinschriften, malerei) schließt den zweiten Teil ab.

in der Verbindung von primärer materialvorlage der Kirchen in Kakodiki und der zum Vergleich heran-
gezogenen Kirchen mit der umfassenden auswertung der sich bietenden kunst- und kulturhistorischen aus-
sagen versteht sich die arbeit als wichtigen beitrag zu einer längst überfälligen, stärkeren Wahrnehmung der 
bedeutung der kretischen monumente allgemein und zum tieferen Verständnis der gesamtsituation des 
14. Jhs. auf Kreta im speziellen.

II. Historischer Hintergrund

1. Kreta in der Zeit der venezianischen Herrschaft

Kreta wurde zu beginn des 13. Jhs. zum spielball rivalisierender Kräfte bzw. zum hilfsmittel für die 
Verwirklichung persönlicher politischer ambitionen. Während des vierten Kreuzzuges wurde die insel von 
Kaiser alexios iV. angelos (1203/04) an den markgraf bonifatius von montferrat, den anführer des Kreuz-
zuges, verkauft.24 alexios erhoffte sich dadurch unterstützung bei der Wiederinstallierung seines Vaters 

 24 zur geschichte Kretas in der zeit der venezianischen herrschaft siehe allgemein Detorakis, history of crete; bissinger, Kreta 
in mittel- und spätbyz. Zeit, 913–917; Maltezou, Kreta; ch. malTezou, Ιστορία της Βενετοκρατούμενης Κρήτης: Ζητήματα 
έρευνας, in: Πεπραγμένα του Ζ´ Διεθνούς Κρητολογικού Συνεδρίου, Bd. 2, 2, Rethymnon 1995, 537–548. Unschätzbare Infor-
mationen über die geschichte und Kultur Kretas bergen die noch zum größten Teil unpublizierten Dokumente des archivs des 
venezianischen staates wie auch die notariellen akten, d.h. eheverträge, Testamente, Verkaufsverträge und Ähnliches. Die 
große mehrzahl dieser Quellen (es handelt sich um über eine halbe million Dokumente) betreffen die hauptstadt candia und 
die anderen großen städte (seteia, rethymnon, chania) im 14. Jh. zum archiv siehe e. gerland, Das archiv des herzogs von 
Kandia im Königlichen staatsarchiv zu Venedig, strassburg 1899; vgl. m.i. manoussacas, Προγραμματισμός για τη 
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isaak ii. angelos (1185/95) auf dem Thron. Kurz nach der eroberung Konstantinopels 1204 verkaufte boni-
fatius seinerseits die insel weiter an die Venezianer. mit diesem geschenk hoffte er auf die unterstützung 
der Venezianer bei seinem Kampf gegen balduin i. (1172/1205), den Kaiser des lateinischen Kaiserreichs 
von Konstantinopel. es folgten sieben Jahre Kämpfe zwischen Venezianern und genuesern um die herr-
schaft über Kreta, aus denen Venedig als sieger hervorging. mit der Concessio Cretae25 begann 1211 auch 
offiziell die venezianische Herrschaft auf Kreta, die über vierhundert Jahre bis 1669 dauerte. Kreta hieß jetzt 
Regno di Candia.

Die inselbewohner akzeptierten die neuen herrscher nicht ohne Widerstand.26 bereits zu beginn fand ein 
erster aufstand in lassithi (ostkreta) statt, angeführt von der familie hagiostephanites, der 1213 endete.27 
1217 (oder 1228) folgte im nomos rethymnon ein weiterer aufstand, als ein venezianischer castellano die 
Pferde eines mitglieds der familie skordilis stahl. Dieser, wie auch der aufstand der melissenoi-brüder, der 
1222 begann, endeten mit Verträgen, die den genannten kretischen familien besondere rechte und einige 
ihrer alten Privilegien einräumten.28 1272/3 erhoben sich in lassithi die chortatsis-brüder gegen die vene-
zianische Republik, die 1278 besiegt wurden und nach Kleinasien flohen.29 Der wichtigste aufstand des 
13. Jhs. auf Kreta begann 1282 und wurde von der vielleicht mächtigsten familie der insel, der familie des 
alexios Kallergis angeführt.30 Alexios war eher von seinem persönlichen Profit als von seinen „nationalen“ 
gefühlen motiviert, denn je nach situation schlug er sich auf die seite der rebellen oder der Venezianer.31 
seine revolte begann in mylopotamos, erfasste schnell die ganze insel und hatte die unterstützung weiterer 
mächtiger adelsfamilien (archontes) Kretas. Nach 17 Jahren endete offiziell der Aufstand 1299 mit der 
berühmten Pax Alexii Callergi.32 Die 33 artikel des Vertrags machten den aufständischen und vor allem 
alexios Kallergis selbst, der seitdem zum Kretarch avancierte,33 große zugeständnisse bezüglich des land-
besitzes, sie regelten aber auch religiöse Themen und soziale Probleme, wie beispielsweise die erlaubnis der 
ehe zwischen Venezianern und Kretern.34 Die bedeutung und die Konsequenzen dieses Vertrages waren für 
die geschichte Kretas und die folgenden beziehungen zwischen Venezianern und Kretern enorm.35 Trotz-
dem gab es auch im 14. Jh. weitere aufstände, wie die in sfakia (1319) und in margarites (1333), und sogar 
mitglieder der Kallergis familie, wie Vardas und leo Kallergis, stifteten 1333/4 und 1341 weitere unru-
hen.36

συστηματική έκδοση του Αρχείου του Δούκα της Κρήτης: Ο πρώτος τόμος των „Missive e Responsive“ (1417–1467), in: 
Πεπραγμένα του Β´ Διεθνούς Κρητολογικού Συνεδρίου, Bd. 3, Chania 1968, 162–172.

 25 Edition des Textes: Concessio insulae Cretensis facta per dominium Petrum Ziani ducem Veneciae fidelibus sius Venetis, in: 
g.l. fr. TaFel/g.m. Thomas, urkunden zur älteren handels- und staatsgeschichte der republik Venedig (fontes rerum aust-
riacarum 13) Bd. 2, Wien 1856, 129–136; vgl. ch. malTezou, Concessio Crete. Παρατηρήσεις στα έγγραφα διανομής φέουδων 
στους πρώτους Βενετούς αποίκους της Κρήτης, in: Λοίβη. Εις μνήμην Γ. Καλοκαιρινού, Herakleion 1994, 107–131.

 26 Für die Aufstände auf Kreta siehe Xanthoudidis, Enetokratia; Topping, Co-existence, 12–17; Svoronos, Epanastaseis; Detora-
kis, History of Crete, 153–175; Maltezou, Kreta, 115–129; Leontsinis, Epanastatiko fainomeno; Bolanakis, Kirche, 30–36; 
detaillierte und kommentierte Literatur bis 1973 zu den wichtigsten Aufständen bei Manussacas, Problemi, 488–493.

 27 Xanthoudidis, Enetokratia, 27–32; Borsari, Creta, 33–36; Svoronos, Epanastaseis, 6–7; Detorakis, History of Crete, 153–154; 
Maltezou, Kreta, 116–117.

 28 Zum Aufstand der Skordilis und Melissenoi siehe Detorakis, History of Crete, 154–156; Maltezou, Kreta, 117–120.
 29 Xanthoudidis, Enetokratia, 49–55; Borsari, Creta, 51–54; Detorakis, History of Crete, 157–158; Maltezou, Kreta, 121–122; Gas-

paris, land, 78.
 30 Xanthoudidis, Enetokratia, 36–37; Borsari, Creta, 37–39; Svoronos, Epanastaseis, 7–10; Detorakis, History of Crete, 159–160; 

Maltezou, Kreta, 122–125. Zur Kallergis-Familie siehe McKee, Uncommon Dominion, 74–83.
 31 Topping, co-existence, 16; Detorakis, history of crete, 159.
 32 Mertzios, Vertrag; Detorakis, History of Crete, 161–163.
 33 Die macht des alexios Kallergis war so groß, dass er in verschiedenen Quellen als herrscher von Kreta bezeichnet wird; siehe 

Detorakis, history of crete, 162. bezeichnenderweise wird die lebenszeit des Kallergis bzw. von mitgliedern seiner familie in 
manchen kretischen stifterinschriften als chronologische referenz verwendet; siehe die inschrift im narthex der nikolaoskir-
che in Moni (1315), in der angegeben wird, dass die Malerei ἐποπτέβονττος τοῦ ἀφέντου ... τοῦ Καλιέργι entstanden ist; Gero-
la, Monumenti Veneti, IV, 470, Nr. 53; Sucrow, Pagomenos, 20–22. 

 34 Topping, co-existence, 16. zur ethnischen Vermischung zwischen Venezianern und Kretern, die bereits ende des 13. Jhs. 
begann, siehe zusammenfassend McKee, Uncommon Dominion, 168–177; vgl. Maltezou, Kreta, 150.

 35 s. TheoTokis, Αι συνέπειαι της συνθήκης του 1299 μεταξύ Βενετίας και Αλεξίου Καλλέργη, in: Πρακτικά της Ακαδημίας 
Αθηνών 5 (1930) 455–460.

 36 Detorakis, History of Crete, 163–165.
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Von außergewöhnlichem charakter war der sog. aufstand des hl. Titus (1363/6).37 Der aufstand hatte 
enorme Konsequenzen für das leben auf der insel und beeinträchtigte das Verhältnis zwischen Venezianern 
und Kretern stark. zu beginn erhob sich die venezianische aristokratie der insel vor allem aufgrund der 
steuerpolitik gegen die metropole Venedig. auch das gefühl, eine aristokratie zweiter Klasse zu sein, wird 
als grund angeführt. Die erhebung einer steuer für die reparatur des hafens von candia 1363 brachte das 
fass zum Überlaufen. Die venezianischen feudalherren weigerten sich die steuer zu bezahlen und erhoben 
sich unter führung der adelsfamilien gradenigo und Venier. nachdem sie den herzog leonardo Dandolo 
ins gefängnis geworfen hatten, erklärten sie das ende der venezianischen herrschaft auf der insel und die 
gründung einer unabhängigen republik unter dem schutz des Patronheiligen der insel, des hl. Titus. Die 
republik wurde folglich republik des hl. Titus benannt. Das besondere bei diesem ereignis war, dass die 
aufständischen die unterstützung der kretischen aristokratie hatten. ihnen wurde gleichheit im juristischen 
und sozialen status und vor allem freiheit in der religiösen Praxis versprochen. nachdem die revolte solche 
ausmaße angenommen hatte, sah Venedig keine andere lösung, als militärisch gegen die eigene Kolonie 
vorzugehen. nach der ankunft der venezianischen flotte 1364 wurden die rebellen besiegt und viele von 
ihnen enthauptet. sowohl die venezianischen als auch die involvierten kretischen adelsfamilien verloren ihre 
Privilegien und wurden von der Insel verbannt oder mussten erhebliche finanzielle Strafen akzeptieren. Die 
Carta concessionis von 1211 wurde annulliert.

noch bevor der aufstand des hl. Titus vollständig niedergeschlagen war, starteten mitglieder der Kaller-
gis-familie eine nach ihnen benannte revolte38 mit der unterstützung der geächteten venezianischen adli-
gen aus den familien Venier, gradenigo u.a. Die Kallergis-revolte begann 1364 und verbreite sich schnell 
über ganz Kreta. Sie hatte von Anfang an einen „nationalistischen“ Charakter, mit dem Ziel, Kreta mit dem 
byzantinischen reich zu vereinigen. 1367 gelang es Venedig, den aufstand mit großen militärischen 
anstrengungen niederzuschlagen.

auf diesen aufstand folgte fast ein Jahrhundert lang frieden auf Kreta. Die erste hälfte des 15. Jhs. war 
auch wirtschaftlich eine der fruchtbarsten zeiten unter venezianischer herrschaft. nach der eroberung Kon-
stantinopels 1453 durch die Osmanen flohen viele seiner Bewohner nach Kreta. Im gleichen Jahr kam es zum 
sog. Komplott des sephes Vlastos (1453/4), einer revolte, die als reaktion auf den Verlust Konstantinopels 
und die religiösen auseinandersetzungen wegen der union der orthodoxen und katholischen Kirche angese-
hen wurde. Diese union war 1439 in florenz beschlossen und 1452 in Konstantinopel ausgerufen worden.39 
Der aufstand des Vlastos wurde von den Venezianern bereits im Keim erstickt. Das gleiche schicksal teilte 
auch der letzte bekannte aufstand des 15. Jhs., der für 1460 in rethymnon belegt ist. schließlich ist aus dem 
16. Jh. die revolte des georgios Kontoleon zu nennen (1526/8).40 

Der Krieg zwischen Türken und Venezianern 1645/69 beendete mit der eroberung Kretas durch die Tür-
ken die venezianische herrschaft.41

Diese reihe von aufständen, von denen hier nur die wichtigsten genannt sind (allein in den ersten zwei 
Jahrhunderten nach der eroberung Kretas sind 27 solcher aufstände gezählt worden), bildet, verglichen mit 
anderen byzantinischen Territorien unter lateinischer herrschaft, ein einzigartiges Phänomen.42 Über den 
charakter und den umfang dieser aufstände gibt es meinungsverschiedenheiten.43 so wurde teilweise der 

 37 J. Jegerlehner, Der Aufstand der Kandiotischen Ritterschaft gegen das Mutterland Venedig, 1363–65, in: BZ 12 (1903) 78–125; 
Detorakis, History of Crete, 165–168; Maltezou, Kreta, 125–126; S. mckee, The revolt of st. Tito in fourteenth-century 
Venetian Crete: A Reassessment, in: Mediterranean Historical Review 9 (1994) 173–204; McKee, Uncommon Dominion, 133–
167; kommentierte Literatur bis 1973 bei Manussacas, Problemi, 491–493.

 38 Zur Kallergis-Revolte vgl. Detorakis, History of Crete, 168–170.
 39 m.i. manussakas, Η εν Κρήτη συνωμοσία του Σήφη Βλαστού (1453–1454) και η νέα συνωμοτική κίνησις του 1460–1462, 

athen 1960; maltezou, Kreta, 126; leontsinis, epanastatiko fainomeno, 433 denkt, dass generell der Verlust des byzantini-
schen Territoriums bereits im 12. Jh. und die eroberung verschiedener regionen von franken und Venezianern zur stärkung 
des historischen bewusstseins der griechen führte.

 40 Manussacas, Problemi, 493; Detorakis, History of Crete, 173–175; Maltezou, Kreta, 127–128.
 41 Detorakis, History of Crete, 226–244.
 42 Detorakis, history of crete, 153; maltezou, Kreta, 130.
 43 siehe dazu maltezou, Kreta, 129; svoronos, epanastaseis; leontsinis, epanastatiko fainomeno. Während gasparis, land, 38, 

der meinung ist, diese aufstände hätten keinen sozialen oder ethnischen charakter, meint bolanakis, Kirche, 30, ihr hauptziel 
sei die erhaltung der religion und der sprache, d. h. der ethnischen identität, gewesen.
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aufstand des hl. Titus überbewertet, was zu der ansicht führte, die Kooperation der griechischen und vene-
zianischen adligen bei der erhebung gegen die metropole Venedig sei vor dem hintergrund der kulturellen 
fusion zu sehen, die bereits im 14. Jh. auf der insel stattgefunden hätte.44 mit D. Jacoby ist jedoch anzuneh-
men, dass es sich dabei zu beginn der erhebung um eine temporäre annäherung von rein politischen und 
wirtschaftlichen interessen handelte.45 Die bewertung der natur des kretischen Widerstands ist zusammen 
mit anderen faktoren wichtig für die einschätzung der Kultur, die auf der insel in dieser zeit entstanden ist. 
Die zuletzt in der literatur postulierte auch kulturelle harmonie46 zwischen den zwei größten ethnischen 
gruppen der insel scheint im spiegel der Text- und bildquellen und besonders für das 14. Jh. unbegründet. 
zudem darf nicht vergessen werden, dass die Darstellung der historischen ereignisse zumeist einseitig ist, da 
die große mehrheit der Quellen nur die sicht der Venezianer vermittelt.47

auslöser für die erhebungen waren meistens Diebstahl, beleidigung der familienehre oder steuerhebun-
gen von seiten der Venezianer. Die byzantinischen Kaiser haben nur zweimal ernsthafte Versuche gestartet, 
Kreta wieder ins byzantinische reich einzugliedern. 1228 unterstützte ioannes Vatatzes (1222/54), der Kai-
ser von nikäa, den aufstand der skordilis und melissenoi.48 Die von ihm gesandte flotte wurde jedoch zum 
rückzug gezwungen, und auch die streitmacht der Anatolikoi blieb erfolglos. 1262 versuchte michael Viii. 
Paläologos (1261/82), ebenfalls ohne erfolg, Kreta zurückzugewinnen.49 Die große mehrheit der unruhen 
ging also von den inselbewohnern aus, und sie waren ausdruck ihrer unzufriedenheit und folge der unter-
drückung durch das venezianische regime. Das leben der einfachen menschen im hinterland war nach den 
berichten (relazioni) der italienischen Provveditori zu urteilen sehr hart. auf diese katastrophalen 
lebensumstände führt z.b. der Provveditore iulius garzoni, der Kreta 1586 besuchte, die aufstände zurück. 
in einem langen bericht spricht er von der armut, der ausbeutung der landwirte, dem Justizmissbrauch 
und generell von der unterdrückung der menschen im hinterland durch die feudalherren.50 Der historiker 
antonio calergi, ein nachkömmling von alexios Kallergis, der im 16. Jh. in Venedig lebte, schrieb, dass 
kein ort so sehr zu aufständen neige wie Kreta, und dass der grund dafür der hass der griechen gegen die 
lateiner sei.51

einigen der kretischen revolten wird ein ethnisch-nationaler charakter zugeschrieben, wie z.b. dem 
aufstand der chortatsis-brüder; kleinere, lokal begrenzte aufstände hätten eher den charakter einer sozi-
alen bewegung gehabt, wieder andere werden als opportunistische aktionen angesehen, die nicht der befrei-
ung Kretas dienten, sondern nur die persönliche wirtschaftliche situation der einheimischen aristokratischen 
familien (archontes)52 verbessern wollten. Die meisten Verträge, mit denen die revolten endeten, sahen Vor-
teile und Privilegien hauptsächlich für die jeweiligen adelsfamilien vor, die die erhebungen anzettelten, so 
dass zu vermuten ist, dass das eigentliche ziel nicht die Wiederzugehörigkeit Kretas zum byzantinischen 
reich war, sondern das erkämpfen von Privilegien, vor allem die Konzession der durch die eroberung verlo-
renen grundstücke und Vermögen. Viele dieser aufstände scheiterten an den streitigkeiten zwischen den 
rebellen selbst, die aus persönlichen interessen zu Verräter wurden. Jedoch ist zwischen der haltung und 
den zielen der kretischen adelsfamilien und der haltung der Priester, die eine große rolle bei den aufstän-
den spielten, und des Volkes prinzipiell zu unterscheiden.53 um die unterstützung des Volkes sicherzustel-

 44 Lymberopoulou, Kavalariana, 199, 204; McKee, Uncommon Dominion, 165–167.
 45 D. JacoBy, social evolution in latin greece, in: K.m. seTTon (Hrsg.), A History of the Crusades, Bd. 6, 2. Aufl. Madison, Wisc. 

1989, 175–221, bes. 204; vgl. Maltezou, Kreta, 125.
 46 Den eindruck einer hybriden Kultur unterstützen zuletzt die monographien von lymberopoulou, Kavalariana und mcKee, 

uncommon Dominion. zur Kultur Kretas und der Koexistenz von lateinern und griechen siehe Topping, co-existence; Deto-
rakis, History of Crete, 207–225.

 47 bolanakis, Kirche, 31.
 48 Detorakis, History of Crete, 156; Maltezou, Kreta, 117–119.
 49 Detorakis, History of Crete, 156–157; Maltezou, Kreta, 121.
 50 Auszüge des Berichts bei Bolanakis, Kirche, 30–33.
 51 bolanakis, Kirche, 33. Die chronik des antonio calergi ist noch nicht publiziert. sie wird in der biblioteca marciana in Vene-

dig aufbewahrt unter der signatur ital. Vi, 155 (5801): commentari delle cose fatte dentro et fuori del regno e isola di candia 
d’Antonio Calergi Gentilhuomo veneziano, 699–702; vgl. M. georgopoulou, Venice’s medditerranean colonies: architecture 
and urbanism, cambridge 2001, 15, anm. 1.

 52 Zu den griechischen Adelsfamilien siehe Gerland, Noblesse; Bolanakis, Kirche, 30–31.
 53 Vgl. Tomadakis, la politica religiosa, 787.
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len, schürten die adligen die nationalen gefühle des Volkes und versprachen ihnen bessere lebensumstände 
und religiöse freiheit, die Priester ihrerseits heizten den hass wegen der unüberwindbaren religiösen Diffe-
renzen zwischen Katholiken und orthodoxen an.54 nach einer anderen These gingen die aufstände von den 
unterdrückten orthodoxen landwirten aus, die von den archontes unterstützt wurden.55 alle genannten 
Gründe und Faktoren („nationale“, religiöse, soziale, politische usw.) spielten bei den Aufständen mehr oder 
weniger eine rolle.56

landbesitz und religion gehören zu den wichtigsten faktoren, die das Verhältnis zwischen der republik 
und den inselbewohnern über die gesamte Dauer der venezianischen herrschaft bestimmten.

2. Die Verteilung und Verwaltung des Landes

nach der Wiedereroberung Kretas durch nikephoros Phokas 961 bildete Kreta bis 1204 eine Provinz des 
byzantinischen reiches.57 obwohl die informationen über die zeit bis zur venezianischen herrschaft spärlich 
sind, wird vermutet, dass sich die soziale und wirtschaftliche situation auf Kreta nicht wesentlich von der im 
restlichen byzantinischen reich unterschieden.58 Die haupteinnahmequelle der insel war die landwirtschaft. 
als landbesitzer treten in dieser zeit der byzantinische staat, private Personen, meistens mächtige familien, 
und die orthodoxe Kirche auf.

mit der Concessio Cretae von 1211 übergab der Doge Pietro ziani Kreta an die venezianischen Koloni-
sten, die im 13. Jh. und auch später zu Tausenden angesiedelt wurden. nach diesem Dokument sollte das 
land dreigeteilt werden: an den venezianischen staat, an die lateinische Kirche und an die Kolonisten selbst, 
also die feudalherren ( feudati oder feudatarii).59 Die orthodoxen Kirchen und Klöster behielten ihre frei-
heit, ihr Vermögen wurde aber wie die übrigen Ländereien konfisziert. Im Gegensatz zu den anderen Kolo-
nien wurde Kreta Venedig direkt unterstellt, ein umstand, der die bedeutung dieser Kolonie bezeugt.

Die Venezianer organisierten die insel nach dem muster ihrer heimat mit einer hoch zentralisierten 
administration.60 Das militärische und administrative zentrum der Kolonie Kreta war candia, das heutige 
herakleion, an der nordost-Küste. oberhaupt des regimes war der herzog (duca) von Kreta, der die Ver-
waltung mit seinen consiliarii führte. Die anderen territorii wurden von den rectores verwaltet.

Vorgesehen war, die insel wie die metropole Venedig in sechs Verwaltungseinheiten zu unterteilen, die 
sexterii. Jedes sexterium war in turme und castellanie unterteilt. Die in der Concessio vorgesehenen Verwal-
tungseinheiten wurden jedoch nicht eingehalten, denn in den späteren Quellen lassen sich alle ländereien 
der sexterii fast ausschließlich im heutigen nomos herakleion lokalisieren.61 Dagegen hat sich die Teilung in 
vier territorii durchgesetzt (seteia, chandakas, rethymnon, chania), die grob der heutigen Teilung in vier 
nomoi (lassithi, herakleion, rethymnon, chania; siehe Karte 1) entspricht.

nach der Concessio 1211 wurde das land in 200 feuda unterteilt, von denen jedes cavallaria oder militia 
hieß. Jedes sexterium umfasste 33 1/3 cavallarie, jede cavallaria wiederum bestand aus sechs serventerie. 
Die Kolonisten, die aus wichtigen familien stammten, hatten theoretisch eine cavallaria erhalten und hießen 

 54 Topping, co-existence, 13. Dass die aufstände auch religiöse motive hatten, zeigen die forderungen und errungenschaften der 
rebellen bei den Vertragsabschlüssen, die die aufstände beendeten, in denen stets versucht wird, bessere Konditionen für den 
Klerus und die orthodoxen zu erreichen; vgl. bolanakis, Kirche, 36. zur rolle des orthodoxen Klerus bei den aufständen siehe 
Tomadakis, La politica religiosa, 787–788.

 55 bolanakis, Kirche, 33.
 56 maltezou, Kreta, 129ff.
 57 zur geschichte Kretas in dieser zeit, bekannt als die Zweite byzantinische Periode Kretas, siehe allgemein D. Tsougarakis, 

Byzantine Crete from the Fifth Century to the Venetian Conquest, Athen 1988; Detorakis, History of Crete, 132–136; Bissinger, 
Kreta in mittel- und spätbyz. Zeit, 911–913.

 58 Grundsätzlich hierzu Gasparis, Land, 21–23 mit ausführlicher Literatur.
 59 Über die neuen Landbesitzer vgl. Gasparis, Land, 25–40.
 60 Zur Verwaltung und Verteilung des Landes siehe Maltezou, Kreta, 110–115; Gasparis, Land, 25–40.
 61 Die ursprüngliche Teilung konnte offensichtlich im Westen der insel von den Venezianern nicht durchgeführt werden; gaspa-

ris, land, 33. Die begriffe turma und castellania sind aber in gebrauch geblieben. so wird z. b. in der stifterinschrift der Kir-
che der hl. Paraskevi in Kitiros (1372/3) erwähnt, dass die ausmalung der Kirche von den christen der turma von Kitiros 
finanziert wurde; siehe Gerola, Monumenti Veneti, IV, 435–436, Nr. 7. Vgl. ch. gasparis, Από τη βυζαντινή στη βενετική 
τούρμα. Κρήτη, 13ος-14ος αι., in: Σύμμεικτα 14 (2001) 167–228.
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milites. Die restlichen, die pedites, erhielten dagegen jeweils eine serventeria. 1222 wurden weitere Koloni-
sten im heutigen nomos rethymnon angesiedelt. Die region wurde entsprechend in 60 cavallarie unterteilt. 

Die region chania wurde erst in der mitte des 13. Jhs. unter die Kontrolle der Venezianer gestellt und ihr 
land an die feudarchen verteilt. ab 1252 wurde mit der dritten Kolonisationswelle die stadt chania wieder-
errichtet und das Territorium Chanee62 in 90 cavallarie unterteilt. Von diesen behielt der venezianische staat 
die 15 unmittelbar um die stadt gelegenen für sich.63 Die region selino, in der sich die hier untersuchten 
Kirchen von Kakodiki befinden, gehörte laut Concessio dem sexterium Dorsoduro (chania, Kissamos und 
selino).64 Kakodiki gehörte nach der ursprünglichen Teilung der turma von arna,65 ab dem 14. Jh. der castel-
lania von selino.66 

Die feuda wurden den neuen besitzern mit vollem besitzrecht übergeben. sie durften ihr land verkau-
fen, verschenken oder verpachten, jedoch nur mit erlaubnis des herzogs von candia. zwei wichtige Voraus-
setzungen waren an dieses recht gekoppelt: die oberhoheit musste beim venezianischen staat bleiben, fer-
ner durften keine ländereien an griechen verkauft werden.67 Die griechen waren außerdem von der Verwal-
tung ausgeschlossen. Die Feudalherren waren per Schwur verpflichtet, die Insel zu verteidigen, weswegen 
jeder besitzer einer cavallaria ein Kriegspferd, zwei reiter und zwei fußsoldaten mit der nötigen ausrü-
stung, die pedites dagegen die ausrüstung nur eines fußsoldaten vorweisen mussten.68 Die feudalherren 
waren außerdem verpflichtet, an den Räten69 und Versammlungen teilzunehmen, Verwaltungsaufgaben zu 
bewältigen, und sie hatten auch rechtsprechungsbefugnis.

Über die feudalherren und ihren landbesitz informieren die leider noch nicht vollständig publizierten 
feudalregister (catastici).70 Diese nennen die landbesitzer und geben eine beschreibung von jedem feudum 
mit den zugehörigen Dörfern und ihren ländereien. sie stammen aus dem 13. Jh., beinhalten jedoch wert-
volle ergänzungen über die weitere Teilung der feuda aufgrund von erbschaften, Verkauf oder Tausch bis 
ins 15. Jh.

Die Venezianer taten wie erwähnt alles, um zu verhindern, dass das land in die hände der griechen 
gelangte. aus diesem grund war jeder handel zwischen Venezianern und griechen verboten, und die grie-
chen durften kein Pferd und keine ausrüstung besitzen. ferner waren auch ehen zwischen griechen und 
Venezianern untersagt, so dass den Venezianern das land nicht durch einheirat und erbschaft verloren 
gehen konnte.71 außer den mischehen, die trotz Verbots stattfanden, war der wichtigste faktor, den die 
Venezianer nicht einkalkuliert hatten, die Weigerung der griechischen landbesitzer, ihre ländereien kampf-
los den neuen besitzern zu überlassen. Die erstaunliche reihe der aufstände hatte in den meisten fällen 
zum Ziel, die konfiszierten Grundstücke zurückzuerhalten oder wurde ausgelöst durch den Versuch der 
Venezianer, die Ländereien zu konfiszieren. Um das Problem zu lösen und die Gefahr größerer Unruhen 
abzuwenden,72 schloss das regime mehrmals Verträge mit den anführern der aufstände ab, durch die viele 

 62 zum territorium Chanee vgl. ausführlich gasparis, catasticum chanee.
 63 gasparis, land, 34; g.a. sephakas, Παραχώρησις υπό της ενετικής Συγκλήτου του διαμερίσματος των Χανίων ως φέουδου 

εις τους Ενετούς ευγενείς εν έτει 1252, Athen 1940.
 64 gasparis, land, 32.
 65 gasparis, catasticum chanee, Tabelle 8 auf s. 173.
 66 maltezou, Kreta, 111.
 67 gasparis, land, 33, 129 und passim; vgl. e. sanTschi, la notion de feudum en crète venitienne (Xiiie-Xve siècles), montreux 

1976, 93–162.
 68 Gasparis, Land, 33–34; zum militärischen Charakter der feuda siehe s. cosenTino, aspetti e problemi del feudo veneto-cretese 

(sec. Xiii-XiV) (Quaderni della rivista di studi bizantini e slavi 3) bologna 1987.
 69 vgl. McKee, Uncommon Dominion, 31–56.
 70 m. chaireTi, Τα παλαιότερα κατάστιχα του αρχείου του Δούκα της Κρήτης ως ιστορικαί πηγαί, in: KretChron 21 (1969) 499–

514; ch. gasparis (Hrsg.), Catastici feudorum Crete - Catasticum sexterii Dorsoduri 1227–1418, 2 Bde., Athen 2004. Die Regis-
ter befinden sich in den Mappen (buste) 18–21 des Archivs des Herzogs von Kreta in Venedig (Archivio del duca di Candia). 
Die b. 21 betrifft chania (catastici Canea) und enthält informationen über die feudalherren und die zusammensetzung der 
feuda in der Zeit zwischen 1314–1396; siehe Gasparis, Catasticum Chanee.

 71 Gasparis, Land, 36–37. Zum Verbot der Mischehen vgl. Tomadakis, La politica religiosa, 795.
 72 Wie Topping, co-existence, 12, es treffend formulierte, hatte Venedig glück, dass die archontes nicht alle gleichzeitig rebel-

lierten.
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griechen ihre ländereien zurückerhielten und als feudalherren auftraten.73 im 14. Jh. gab es also eine reihe 
von griechen, die land besaßen, in chania waren es rund 15%.74 

zwischen 1320 und 1376 sind die feudalherren für die region Kakodiki fast lückenlos bekannt. Die 
landbesitzer von Kakodiki waren venezianische feudalherren aus den familien iacobus de caldiera, 
matheo de gribia, nicolao de raço, marco und iohannes baroci.75 Diese sind als besitzer auch der Kirchen, 
die sich in ihrem Territorium befanden, zu betrachten und von daher von den stiftern zu unterscheiden.

3. Die territoriale und soziale Zusammensetzung der feuda

Die feuda setzten sich aus drei Komponenten zusammen: aus den Dörfern und ihren bewohnern, aus 
einem Territorium, das dem jeweiligen Dorf gehörte, und aus häusern und bebauungsgrundstücken.76 Die 
ursprünglichen großen feuda wurden im Laufe der Zeit immer weiter zerstückelt und wechselten häufig den 
besitzer. zu einem feudum konnten im 14. Jh. Territorien gehören, die geographisch weit auseinander lagen 
bzw. ein feudum konnte aus verschiedenen serventarie in verschiedenen sexterii bestehen.77 Die zerstücke-
lung ging so weit, dass es sogar zur Teilung von Dörfern kam. in solchen fällen wurden aber in der regel 
charakteristischerweise die Kirchen eines Dorfes nicht geteilt, in einigen Dokumenten wird erwähnt, dass 
neben straßen, Wasser und bestimmten grundstücken auch die Kirchen und die Pfarrer(!) nicht geteilt wer-
den dürften.78 ein anderes Dokument aus dem Jahr 1416 wiederum sieht bei der Teilung eines Dorfes vor, 
dass auch die von beiden landbesitzern beanspruchte Kirche geteilt wird, so dass jeder der besitzer das 
Recht hatte, einen eigenen Priester „anzustellen“.79

Der Kern des feudum war das Dorf (casale).80 Die Feudalherren selbst waren verpflichtet in der Stadt zu 
wohnen, in Wirklichkeit jedoch wohnten viele auf ihrem land und unterhielten auch in einem ihrer Dörfer 
eine burg mit lagern für Weizen (granieri) und eine herberge (albergo).81 als Vertreter der Dorfbewohner 
werden in den Quellen der bereits aus der byzantinischen zeit bekannte curator, eine art aufseher, und der 
presbyter erwähnt. bei dem presbyter handelt es sich wahrscheinlich um den orthodoxen Priester, der in der 
Dorfhierarchie eine gehobene Position innehatte.82 eine weitere wichtige funktion hatte der nomikos, der die 
Dorfbewohner in juristischen angelegenheiten vertrat. Die nomikoi waren oft Priester.83

Der größte Teil der bewohner der Dörfer, wie auch der ganzen insel, waren griechen, die als landwirte 
arbeiteten.84 allmählich stieg aber die anzahl der lateiner, die nicht nur feudalherren, sondern auch land-
wirte waren. Die in den Quellen und den stifterinschriften der kretischen Kirchen (wie in der Panagia in 
Kakodiki) anzutreffenden lateinischen oder lateinisch klingenden namen bezeugen das eindringen des latei-
nischen elements auch in das hinterland, sie spiegeln ferner die existenz von mischehen wider. Der name 

 73 Gasparis, Land, 35–38; vgl. ch. gasparis, Έλληνες φεουδάρχες στο σεξτέριο του Dorsoduro. Στοιχεία για την ελληνική 
γαιοκτησία στη μεσαιωνική Κρήτη, in: Σύμμεικτα 15 (2002) 195–227.

 74 Eine Liste der griechischen Landbesitzer von Chania bietet Gasparis, Catasticum Chanee, Tabelle 7 auf S. 163–170.
 75 gasparis, catasticum chanee, l. 60, 82, 322 und Tabelle 9 auf s. 190. im Jahr 1320 wurde matheo de gribia eine serventaria 

der turma von arna in der ortschaft Kakodiki übergeben, die er früher von iacobus de caldiera gekauft hatte, cum omnibus 
suis habenciis, pertinenciis et villanis. 1326 erhielt nicolao de raço 1 ½ cavallaria und eine serventaria, die er durch Verstei-
gerung erworben hatte. Die cavallaria, die ländereien in Kakodiki, stratoi, achladaki und Kephali, alle in der turma von 
arna, umfasste, und die serventaria, die sich nahe der ortschaft Kadros bei Kakodiki befand, gehörten ursprünglich iacobus 
de caldiera und danach matheo de gribia. 1376 erbte iohannes baroci 1 ½ cavallaria und eine serventaria der turma arna in 
den ortschaften Kakodiki, stratoi und Kephali von seinem Vater marco.

 76 zur zusammensetzung der feuda siehe ausführlich Gasparis, Land, 49–128. Zum gesellschaftlichen Hintergrund in der Zeit der 
venezianischen Besetzung vgl. Bissinger, Kreta in mittel- und spätbyz. Zeit, 918–921.

 77 Gasparis, Land, 50–51 und Appendix 299–311, Dokument 1.1 (1327); vgl. Gasparis, Catasticum Chanee, 113–116 und Tabelle 6 
auf S. 151–161 mit den Namen der Feudalherren und Lokalisierung ihrer feuda.

 78 Gasparis, Land, 55–56 und Appendix 347; vgl. Gratziou, Kreta, 123.
 79 Chaireti, Nea stoicheia, 335–336.
 80 Zur sozialen Struktur der Dörfer siehe Gasparis, Land, 55–81.
 81 Gasparis, Land, 57–58.
 82 gasparis, land, 56.
 83 laiou, gesellschaft, 9; gasparis, land, 56. Vgl. unten die besprechung der stifterinschrift der Panagia-Kirche in Kakodiki.
 84 Die bevölkerung Kretas bei der ankunft der Venezianer wird auf ca. 150.000 geschätzt. im ersten Jahrhundert der veneziani-

schen herrschaft wurden rund 10.000 Kolonisten angesiedelt; Topping, co-existence, 11.
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allein jedoch sagt noch nichts aus über die kulturelle zugehörigkeit des individuums (z.b. über sprache und 
religion).85

Die landwirte, die die mehrheit der Dorfbewohner ausmachten, waren entweder villani oder freie ( fran-
chi). Villani war die neue Bezeichnung für die byzantinischen πάροικοι.86 Diese konnten privaten Personen, 
der Kirche oder dem staat angehören. Diejenigen, die feudalherren gehörten (villani feudorum), waren mit 
dem jeweiligen landbesitz verbunden, d.h. sie wurden mit dem land, auf dem sie arbeiteten, verkauft oder 
verpachtet (im Gegensatz zu den byzantinischen πάροικοι, die nicht persönlich abhängig waren). Es war für 
sie strengstens verboten dieses land zu verlassen, sie hatten also nicht das recht, sich frei zu bewegen. sie 
durften ferner keine Verträge abschließen und nicht ohne die erlaubnis ihres herrn heiraten. ihr status war 
erblich.87 Die manchmal unerträglichen lebensumstände der villani brachte sie oft dazu, illegal das feudum 
zu verlassen, ein Problem, mit dem die feudalherren vor allem bei aufständen zu kämpfen hatten.88 Die 
Position der franchi war in jeder hinsicht bedeutend besser.89 Diese setzten sich zusammen aus griechen, 
die nach der eroberung zwar ihren landbesitz aber nicht ihren status verloren hatten, und aus villani, die 
aus verschiedenen gründen freigelassen wurden.90 Diese Personen hatten bewegungs- und handlungsfrei-
heit und waren generell in juristischem sinne frei, wirtschaftlich waren sie aber auch von den feudalherren 
abhängig. Villani und franchi sind auch aus anderen regionen griechenlands nach Kreta gekommen. außer 
diesen Kategorien gab es auch die άγραφοι (agrafi), also Personen, die nicht registriert waren, und ξένοι 
( forenses), fremde, die als flüchtlinge oder emigranten aus anderen regionen unter lateinischer herrschaft 
nach Kreta kamen. schließlich wurden sklaven als hausdiener benutzt. ihre Verwendung bei der landwirt-
schaft ist nicht klar, es wird jedoch vermutet, dass sie den status der villani hatten.91

zu welchem Prozentsatz die bewohner eines Dorfes villani oder franchi waren, kann nicht genau einge-
schätzt werden und war von Dorf zu Dorf verschieden. auffallend ist, dass in den Dokumenten unter den 
villani äußerst selten frauen erwähnt werden, diese erscheinen jedoch öfters als freie.92 Über die frauen in 
der zeit der venezianischen herrschaft, speziell über das leben der frauen in den städten, geben die ver-
schiedenen Dokumente informationen. Die berufe, die nach diesen Quellen von frauen ausgeübt wurden, 
waren u.a. τροφός oder βυζάστρα, also eine Art Amme, Hausdienerin, Weberin, Schneiderin, Schusterin, 
gerberin, tabernaria (Kneipenbesitzerin ?) und hebamme.93 entsprechende informationen über die frauen 
im hinterland sind spärlich. Die Priester waren vermutlich a priori keine franchi, denn beim Vertrag zwi-
schen dem staat und alexios Kallergis 1299 wurden einige orthodoxe Priester freigelassen.94 laut dem Ver-
trag, der nach der revolte der skordilis und melissenoi 1219 abgeschlossen wurde, war es den villani erlaubt, 
mönch oder Kleriker zu werden,95 womit sich dann auch ihr status änderte. Die maler dagegen waren offen-
sichtlich franchi. Dies ist vor allem anzunehmen für solche maler, die Kirchen in verschiedenen regionen 
ausmalten, sie konnten sich also von feudum zu feudum frei bewegen.

im 14. Jh. kam es aufgrund einer reihe von epidemien, von denen v.a. die Pest von 1348 zu nennen ist, 
zu großen demographischen Problemen auf der insel, die wegen der reduzierung der arbeitskräfte (land-
wirte) für den staat auch erhebliche wirtschaftliche Probleme bedeuteten.96 Die epidemien betrafen auch die 
eparchie selino, die jedoch auch bereits vor 1348 anscheinend nicht dicht bevölkert war und in der es u.a. 

 85 gasparis, land, 58. Viele griechische namen wurden zudem in den venezianischen Dokumenten latinisiert.
 86 zu den villani vgl. Gasparis, Land, 60–63 mit Literatur.
 87 außer diesen gab es auch villani extra feudum, die nicht mit einem bestimmten land verbunden waren und über die der feu-

dalherr verfügen konnte, wie er wollte; Gasparis, Land, 61–62.
 88 Siehe dazu Gasparis, Land, 70–72.
 89 zu den franchi bzw. zur francatio siehe Gasparis, Land, 63–69 mit Literatur.
 90 ein besonderer grund für die freilassung war die ausübung des berufs des notars; gasparis, land, 65.
 91 Gasparis, Land, 72–74.
 92 Gasparis, Land, 59–60.
 93 maltezou, h gunaika, 39; ch. malTezou, Η παρουσία της γυναίκας στις νοταριακές πράξεις, in: Κρητολογία 16–19 (1983/4) 

62–79; Bolanakis, Kirche, 114.
 94 Gasparis, Land, 40; vgl. Thiriet, Eglises, 489–490, der die Unterschiede zwischen den Klerikern Kretas und denen anderer 

regionen unter lateinischer herrschaft, die z.b. von steuern befreit waren, betont.
 95 Tomadakis, la politica religiosa, 786; Topping, co-existence, 12; vgl. bolanakis, Kirche, 36, 57.
 96 Gasparis, Land, 74–81.



einleitung

25

aufgrund der häufigen Aufstände und von Emigration an Arbeitskräften mangelte. Die Behörden unternah-
men deswegen oft Versuche, landwirte nach selino und Kissamos zu locken.97

Die feudalherren hatten wie bereits erwähnt volles besitzrecht über ihre länderein, damit auch über die 
Dörfer und die Kirchen, die sich in den Dörfern befanden. Der feudalherr, wie auch der staat und die Kir-
che, konnten jedoch land oder ganze Dörfer verpachten.98 Die Pächter konnten ihrerseits den landbesitz 
untervermieten, so dass die besitzverhältnisse für einzelne ländereien, Dörfer oder einzelne gebäude (dar-
unter auch Kirchen) recht kompliziert werden konnten. Priester konnten anscheinend für eine geringe ent-
schädigung oder kostenlos Kirchen pachten. informationen darüber gibt es jedoch kaum für das 14. Jh.99 
einigen anträgen auf Konsekrationserlaubnis ist zu entnehmen, dass Priester als besitzer der jeweiligen 
Kirchen selbst den antrag stellten.100

4. Das religiöse Leben der Orthodoxen unter lateinischer Herrschaft und die Rolle der Kleriker in der 
Gesellschaft des Dorfes

Die Kirche Kretas war eine apostolische Kirche, die im Jahr 65 von Paulus während seiner vierten missi-
onsreise gegründet worden war. Diözesen soll es auf der insel bereits im 1. Jh. gegeben haben.101 Vor der 
venezianischen herrschaft folgte die kirchliche Verwaltung Kretas dem system Konstantinopels.102 sie war 
eine erzdiözese, die 1204 aus zehn Diözesen bestand und dem Patriarchat Konstantinopels unterstand.103 
Von 961/1204 war chandax der metropolitsitz.

gleich nach der eroberung Kretas wurden das land und das Vermögen der orthodoxen Kirche und der 
Klöster konfisziert und unter der katholischen Kirche Kretas und dem lateinischen Patriarchat von Konstan-
tinopel aufgeteilt.104 Die kirchliche Verwaltung wurde durch eine lateinische ersetzt. Die Titus-Kirche in 
candia wurde zum neuen sitz des lateinischen erzbischofs.105 Die orthodoxen bischöfe wurden verbannt und 
durch lateinische bischöfe ausgetauscht. Die westkretischen Diözesen, darunter die von Kantanos, der Kako-
diki unterstellt war, wurden erst in der mitte des 14. Jhs. eingenommen.106 außer der kirchlichen hierarchie 
gab es auf der insel auch zahlreiche lateinische orden wie franziskaner, Dominikaner, augustiner, benedik-
tiner, Kapuziner usw.107 Venedig tat alles, um die orthodoxen unter Kontrolle zu halten, verfolgte eine Poli-
tik der latinisierung und versuchte, die unionslehre auf Kreta durchzusetzen.108 

Das oberhaupt des orthodoxen Klerus bildeten nun die Protopapades (in den lateinischen Dokumenten 
protopapa oder protopapatus), die beamte der venezianischen regierung waren und direkt ihrer Kontrolle 
unterstanden.109 Die stellung des Protopapas war also kein kirchliches amt der orthodoxen Kirche,110 er war 

 97 Gasparis, Land, 76–77.
 98 Zu den verschiedenen Formen der Ausnutzung des Landes siehe Gasparis, Land, 129–181.
 99 spanakis, Threskeutiki katastasi, 144, anm. 6 meint, im 16. Jh. und in der zeit der türkischen herrschaft seien viele Kirchen 

aus rein wirtschaftlichen gründen gebaut worden. sie hätten Privatpersonen gehört und wären vererbt und weiterverpachtet 
worden, so dass die Besitzer Anteil an den Einnahmen der Kirche hatten. Für die Errichtung der Kirchen aus Profitgründen 
vgl. ausführlich Gratziou, Kreta, 119–123.

 100 chaireti, nea stoicheia, 337.
 101 bolanakis, Kirche, 20.
 102 Zur Geschichte der Kirche Kretas in der sog. Zweiten byzantinischen Periode siehe allgemein Detorakis, History of Crete, 137–

141; Bolanakis, Kirche, 19–26.
 103 fedalto, la chiesa latina, 317; bolanakis, Kirche, 41; im 6. und 7. Jh. war die Kirche Kretas der Kirche roms unterstellt; 

bolanakis, Kirche, 23.
 104 für die kretische Kirche in der zeit der venezianischen herrschaft siehe allgemein Thiriet, eglises; manussakas, Kirchenge-

schichte; Detorakis, History of Crete, 176–183; Bissinger, Kreta in mittel- und spätbyz. Zeit, 918–920 und ausführlich Bolana-
kis, Kirche. zahlreiche Dokumente im venezianischen archiv sind noch immer unpubliziert. eine der wichtigsten Quellen, das 
catasticum ecclesiarum et monasteriorum comunis von 1320 hat Tsirpanlis, Katasticho, publiziert.

 105 bolanakis, Kirche, 42.
 106 Das bistum von Kantanos wurde erst 1346 eingenommen; bolanakis, Kirche, 42.
 107 Bolanakis, Kirche, 70. Zur lateinischen Kirche Kretas siehe ausführlich Fedalto, La chiesa latina, 313–352.
 108 ausführlich zur religionspolitik der Venezianer auf Kreta bei Tomadakis, la politica religiosa; spanakis, Threskeutiki katas-

tasi; Thiriet, Eglises; Fedalto, La chiesa latina, 331–352; Maltezou, Kreta, 129–135; Bolanakis, Kirche, 40–169.
 109 Manussakas, Kirchengeschichte, 158; Tomadakis, Officia, 45; Bolanakis, Kirche, 16, 46.
 110 Tomadakis, Officia, 51.
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vom venezianischen regime angestellt und bezahlt und in dessen interessenspolitik eingespannt.111 Die Pro-
topapades wurden von einem lateinischen bischof konsekriert, sie erwähnten in der liturgie den namen des 
lateinischen oberhauptes und waren anhänger der union der zwei Kirchen. sie wurden vom Patriarchat 
Konstantinopels nicht anerkannt und galten nicht als orthodox.112 Die Protopapades wohnten in den städten 
und hatten eine spezielle Kleidung, die in den Quellen als pianeda in color sanguineo113 bezeichnet wird, 
und als erkennungszeichen ein Kreuz, das sichtbar über dem gewand auf der brust getragen wurde. nach 
den Quellen sollten sie prima Veneziani fedeli alla Signoria e poi cristiani (ortodoxi) sein.114

Die einfachen Priester115 durften weiterhin die orthodoxe liturgie feiern, die Venezianer stellten sie 
jedoch ständig vor hindernisse, denn ihre Konsekration war auf der insel nicht erlaubt. Kein orthodoxer 
bischof durfte sich auf der insel aufhalten. um konsekriert zu werden, mussten sich die Kleriker zu einem 
vom staat ausgewählten orthodoxen bischof in einer anderen lateinisch besetzten region (meistens Pelo-
ponnes, Kythera oder Kephalonia) begeben.116 es war ferner verboten, in einer region konsekriert zu wer-
den, die von den Türken besetzt war.117 eine zeit lang wurde die Konsekrierung neuer Priester sogar generell 
verboten.118 Damit zielten die Venezianer nicht nur auf die schwächung des orthodoxen elements ab, das 
zusammen mit der sprache eines der wichtigsten elemente der ethnischen identität der griechen war, son-
dern auch auf die reduzierung der anzahl der Priester, die im laufe der zeit enorm gestiegen war.119 1425 
untersagte der senat die errichtung neuer orthodoxer Kirchen auf Kreta.120

Der Klerus war in Priester der städte, der Dörfer (agrotikoi) und in mönchspriester unterteilt.121 Die Prie-
ster wurden vom Protopapas oder vom lateinischen bischof angestellt.122 nach einigen Dokumenten konnten 
die feudalherren oder die Pächter selbst die Priester auswählen, die in den Kirchen ihrer ländereien arbeiten 
sollten. sie stellten dann bei den behörden einen antrag auf Konsekrationserlaubnis für diese Priester.123 in 
seltenen fällen sorgte die lateinische Kirche dafür, dass die orthodoxen Kirchen nicht ohne Priester blieben 
und stellten den antrag für die Konsekrationserlaubnis an die venezianischen behörden.124

Durch einige Verträge zwischen rebellen und dem venezianischen regime wurden günstigere Konditio-
nen für den Klerus erkämpft. so wurde im rahmen der Pax Alexii Callergi 1299 erlaubt, in rethymnon 
einen orthodoxen bischof zu installieren,125 ob dies tatsächlich umgesetzt wurde, ist nicht bekannt. bei ande-
ren Verträgen wiederum, beispielsweise von 1364 nach dem Kallergi-aufstand, wurde fremden orthodoxen 

 111 Zu den Protopapades siehe Tomadakis, Protopapades; Tomadakis, Officia, 41–57; Tomadakis, La politica religiosa, 789; Thi-
riet, Eglises, 486; Bolanakis, Kirche, 16, 46–49 mit weiterer Literatur. Die Wahl der Protopapades traf die venezianische Regie-
rung allein, da sie den lateinischen erzbischof im fall einer meinungsverschiedenheit umgehen konnte; siehe Thiriet, la situa-
tion religieuse, 204–205.

 112 es gab jedoch auch fälle von Protopapades, die nur zum schein die union akzeptierten und die von den Venezianern als nicht 
vertrauenswürdig abgesetzt wurden; für solche Beispiele siehe Tomadakis, Officia, 45.

 113 Tomadakis, Officia, 45; vgl. Thiriet, Eglises, 495 über einen Priester, der die rote Gewandung trug, weswegen er wegen Amts-
anmaßung angeklagt wurde. 

 114 Tomadakis, Officia, 43.
 115 Zur Situation der Priester vgl. Thiriet, Eglises, 489–490.
 116 Tomadakis, Cheirotonia; Chaireti, Nea stoicheia; Bolanakis, Kirche, 60–63. Die Priester wurden auf der Insel oft heimlich von 

exarchoi konsekriert, die das Patriarchat von Konstantinopel nach Kreta schickte, und anderen bischöfen, die sich illegal auf 
der insel aufhielten; siehe dazu und zur institution der exarchoi Bolanakis, Kirche, 80–85; vgl. Tomadakis, Cheirotonia, 56 
den auszug aus dem bericht des Provveditore zuane mocenigo von 1589.

 117 mönche aus osmanisch besetzten regionen durften Kreta ebenfalls nicht besuchen; bolanakis, Kirche, 83.
 118 fedalto, la chiesa latina, 351; bolanakis, Kirche, 38.
 119 chaireti, nea stoicheia, 337; bolanakis, Kirche, 38. zur übermäßigen anzahl von Priestern und mönchen vgl. bolanakis, Kir-

che, 56.
 120 Thiriet, La situation religieuse, 210–211; Thiriet, Eglises, 493.
 121 Tomadakis, cheirotonia, 43; bolanakis, Kirche, 41.
 122 aber nicht von ihnen konsekriert; chaireti, nea stoicheia, 333.
 123 Chaireti, Nea stoicheia, 335–336. Wenn die Kirche ihnen gehörte, konnten die Priester ausnahmsweise den Antrag selbst stel-

len; vgl. chaireti, nea stoicheia, 337. ausführlich zur komplizierten Prozedur und den Voraussetzungen für die Konsekration 
bei Tomadakis, Cheirotonia, 65–72.

 124 Chaireti, Nea stoicheia, 338–339. Es ist davon auszugehen, dass es sich dabei um Priester handelte, die die Kirchenunion propa-
gieren sollten.

 125 Tomadakis, La politica religiosa, 793–794; Detorakis, History of Crete, 182; Bolanakis, Kirche, 34–35.
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Klerikern verboten, sich auf Kreta aufzuhalten.126 eine besondere behandlung erfuhren von anfang an die 
metochia des Johannesklosters von Patmos in stylos und des sinai-Klosters in candia.127

Die lateinischen bischöfe wohnten meistens außerhalb Kretas. Die ländereien ihrer Diözese verpachte-
ten sie und blieben ansonsten fern von ihren gemeinden,128 was das venezianische regime zur ergreifung 
von maßnahmen zwang, die in form von synodenbeschlüssen vorliegen. Diesen ist zu entnehmen, dass die-
se lateinischen bischöfe oft wegen Korruption und Kriminalität verurteilt wurden, sie galten außerdem als 
ungebildet und sorgten sich, wie bereits erwähnt, nicht um ihre gemeinden.129 auch die Protopapades galten 
als unbeliebt, unmoralisch und korrupt, dies ist zumindest den berichten der Venezianer zu entnehmen. 
Über sie äußerte sich sehr negativ z.b. der Provveditore benedettto moro in seinem bericht von 1602. er 
schreibt, dass in den früheren Jahrhunderten die griechen das amt des Protopapas verabscheuten. Venedig 
führte dieses amt ein und verlieh es einem Priester in jeder stadt der insel (womit candia, seteia, rethym-
non und chania gemeint sind), um ihn als instrument zu benutzen und die orthodoxen auszuspionieren. Das 
amt war so verhasst, dass die Venezianer gezwungen waren, es auch einfachen Dorfpriestern zu verlei-
hen.130 im 17. Jh. jedoch war dieses amt sehr gefragt und die wichtigsten Priester konnten es durch gute 
beziehungen erhalten.131 einige Protopapades andererseits erscheinen in den Quellen als gelehrte mit hoher 
bildung, so etwa der gelehrte und Kopist ioannes symeonakis (1402-ca. 1450).132

für feindselige stimmung und weitere unruhen sorgten auch die bestrebungen der katholischen Kirche, 
die unionslehre auf der insel durchzusetzen, besonders nach dem Konzil von ferrara-florenz 1438/9.133 es 
gibt berichte darüber, dass Priester verbannt wurden, weil sie in der Kirche gegen die Kirchenunion predig-
ten.134 auf der anderen seite gab es ab dem 15. Jh. auch einige orthodoxe Priester, die für die union der bei-
den Kirchen waren. Diese waren meistens in den städten aktiv und wurden von den orthodoxen isoliert.135 
Das Patriarchat Konstantinopels versuchte bereits im 14. Jh. durch die sendung von exarchoi, darunter wich-
tige gelehrte wie ioseph bryennios, die orthodoxen Kretas gegen die union zu unterstützen.136 1419 wurden 
verschiedene Priester und der maler nikolaos Philanthropenos ins gefängnis geworfen, weil sie beziehun-
gen zum Patriarchat Konstantinopels unterhielten.137

Die beschriebene situation lässt vermuten, dass die beziehungen zwischen Venezianern und einheimi-
schen auf religiöser ebene alles andere als harmonisch waren. es ist davon auszugehen, dass sich die ortho-
doxen besonders in den ersten zwei Jahrhunderten der venezianischen herrschaft in ihrer religiösen freiheit 
massiv eingeschränkt fühlten. ferner trennte die Politik Venedigs die angehörigen der beiden Konfessionen 
strikt, indem sie den lateinern verbot, orthodoxe frauen bzw. katholischen frauen orthodoxe männer zu 
heiraten, während die Katholiken, die konvertierten, exkommuniziert wurden und nicht kirchlich begraben 
werden durften.138 Ähnlich verurteilt wurden die orthodoxen, die konvertierten oder die union der beiden 
Kirchen befürworteten. 1343 gab es 53 gemeinden, die dem lateinischen Dogma folgten, ein sehr kleiner 

 126 bolanakis, Kirche, 35.
 127 Fedalto, La chiesa latina, 347; Bolanakis, Kirche, 73–79, 133–138.
 128 Thiriet, Eglises, 491; Bolanakis, Kirche, 16, 40–41, 69.
 129 bolanakis, Kirche, 43; vgl. a. Xerouchakis, Αι Σύνοδοι του Γερολάμου Λάντο, 1467–1474–1486, Athen 1933.
 130 Dass die Protopapades villani gewesen sein konnten, siehe Thiriet, la situation religieuse, 206.
 131 s. spanakis, Μνημεία της Κρητικής Ιστορίας, IV: Έκθεση του Benedetto Moro (1602), Herakleion 1958; Bolanakis, Kirche, 48. 

nicht nur die griechen hatten Probleme mit dem Protopapades, auch das venezianische regime selbst beschwerte sich über sie 
beim lateinischen Erzbischof; siehe Bolanakis, Kirche, 48–49.

 132 Panagiotakis, Paideia, 168–169.
 133 Bolanakis, Kirche, 49–54.
 134 bolanakis, Kirche, 38.
 135 Thiriet, Eglises, 499; Tomadakis, Cheirotonia, 48–49; Tomadakis, La politica religiosa, 789; Maltezou, Kreta, 132; Bolanakis, 

Kirche, 53–54.
 136 n. Tomadakis, Ο Ιωσήφ Βρυέννιος και η Κρήτη κατά το 1400. Μελέτη φιλολογική και ιστορική, Athen 1947; Thiriet, Eglises, 

497–498; Bolanakis, Kirche, 81.
 137 m. manussacas, Μέτρα της Βενετίας έναντι της εν Κρήτη επιρροής του πατριαρχείου Κωνσταντινουπόλεως κατ’ ανέκδοτα 

βενετικά έγγραφα (1418–1419), in: EpetByzSpud 30 (1960) 85–114; Fedalto, La chiesa latina, 350; A. panopoulou, Οι Βενετοί 
και η ελληνική πραγματικότητα (Διοικητική, Εκκλησιαστική, Οικονομική Οργάνωση), in: ch. malTezou (Hrsg.), Όψεις του 
βενετοκρατούμενου ελληνισμού. Αρχειακά τεκμήρια, Athen 1993, 290. 

 138 bolanakis, Kirche, 71, 98.
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Prozentsatz, der fast ausschließlich die hauptstadt betrifft.139 für die orthodoxen Priester, die die Kirchen-
union billigten, öffneten sich große möglichkeiten, wie im bekannten fall des Petros filarges, der es vom 
einfachen Dorfpriester zum Papst (gegenpapst) alexander V. (1409/10) brachte.140 Die lateiner konnten am 
orthodoxen religiösen leben teilnehmen, wenn kein lateinischer Kleriker vorhanden war. Dies war den 
berichten der Provveditori zufolge vor allem im 16. Jh. der fall, als es wenige lateinische Kirchen gab und 
zwar nur in den städten. ein großer Teil der Katholiken wurde in dieser zeit bekehrt.141

Die venezianischen Quellen wie die oben erwähnte chronik des antonio calergi sprechen von einem 
gegenseitigen hass. giacomo foscarini bezeichnet das orthodoxe Dogma als schlimmer als das jüdische und 
das türkische und berichtet, eventuell etwas übertrieben, dass, wenn ein lateiner in einer orthodoxen Kirche 
die liturgie feierte, die orthodoxen die Kirche für verseucht hielten und sie nur nach spiritueller reinigung 
(καθαγιασμός) wieder benutzten.142 Ähnlich negativ äußert sich auch Pietro basadonna, der in seinem 
bericht die orthodoxen Priester beschimpft und ihnen vorwirft, sie täten nichts anderes, als die römische 
Kirche verhasst zu machen und das schisma zu erneuern.143 erstaunlich ist, dass solche Quellen aus dem 16. 
und 17. Jh. datieren, einer zeit der kulturellen annäherung der beiden ethnischen gruppen (v.a. in den städ-
ten) auf mehreren ebenen.144 Die religion war immer noch ein Dorn im auge für beide seiten. Weitere, 
„unabhängige“ Quellen bestätigen dieses Bild. Der bekannte deutsche Pilger Felix Faber (Fabri), der 1480 
und 1484 nach griechenland reiste, schrieb, dass die lateiner und die griechen sich so sehr hassten, dass 
alle christliche siege über die Türken sinnlos wären, wenn nicht zuerst die griechen vernichtet werden wür-
den.145 1656 schrieb der französische Pilger Thevenot, dass die griechen mehr die franken als die Türken 
hassten.146 Diese späten berichte lassen ahnen, wieviel schwieriger das Verhältnis zwischen Katholiken und 
orthodoxen im 14. Jh. gewesen sein muss. Die Versuche in der literatur, diese Differenzen zu verneinen 
oder zu verschweigen und generell von einer annäherung bereits im 15. Jh. oder früher zu sprechen,147 gehen 
an der realität vorbei. es ist jedoch von zeit zu zeit und von ort zu ort zu differenzieren, denn die religi-
onspolitik Venedigs gegenüber den orthodoxen hing oft von ihrem eigenen Verhältnis zur katholischen Kir-
che ab, das oft angespannt war.148 Venedig musste stets versuchen, die balance zu halten zwischen den 
orthodoxen, die bei unterdrückung mit aufstand drohten, und den ansprüchen des Papstes.149

Die religionspolitik Venedigs änderte sich nur und zwar rasch vor der gefahr der Türken am ende des 
16. Jhs. Da in den türkisch besetzten Territorien die orthodoxen religiöse freiheit genossen, fürchteten die 
Venezianer, dass dies den Klerus zu einer Propaganda für die Türken veranlassen könnte.150 1578 wurde 
beschlossen, alle unterdrückenden maßnahmen gegen die orthodoxen aufzuheben und freiheit in der religi-
ösen Praxis zu gewährleisten. es wurde sogar in rom ein buch über das orthodoxe Dogma gedruckt, das der 

 139 bolanakis, Kirche, 71.
 140 Thiriet, Eglises, 491–492.
 141 Thiriet, Eglises, 499–500; Spanakis, Threskeutiki katastasi, 134–152; Bolanakis, Kirche, 71–72; In seinem Bericht von 1578 

lamentiert giacomo foscarini darüber, dass die Venezianer von ihrer abstammung nichts anderes als ihren nachnamen und 
einige wenige feuda erhalten hätten, sie hätten die italienische sprache vergessen und wären gezwungen, ihre Kinder in ortho-
doxen Kirchen zu taufen, weil es in keinem Dorf Kirchen des lateinischen ritus gäbe, so dass diese alten venezianischen fami-
lien in allen Punkten griechisch geworden seien; siehe bolanakis, Kirche, 98. Vgl. auch den bericht des rektors von chania 
über die Probleme der Katholiken in der religiösen Praxis im 17. Jh.; Bolanakis, Kirche, 98–100.

 142 s. TheoTokis, Ιάκωβος Φοσκαρίνης ή η Κρήτη το 1570, in: EpetKretSpud 1 (1938) 196; Spanakis, Threskeutiki katastasi, 140, 
wo auch der ganze Text des berichts zitiert ist; bolanakis, Kirche, 65.

 143 Lassithiotakis, Franziskus, 152; Bolanakis, Kirche, 65–66.
 144 Zu den intensiven kulturellen Beziehungen dieser Zeit siehe allgemein Maltezou, Kreta, 150–156.
 145 K. simopoulos, Ξένοι ταξιδιώτες στην Ελλάδα 333 μ. Χ - 17ος μ. Χ., Bd. 1, Athen 1984, 147; Bolanakis, Kirche, 70.
 146 bolanakis, Kirche, 71.
 147 chaireti, nea stoicheia, 341 spricht von einer ersten annäherung zwischen eroberer und eroberten am anfang des 15. Jhs., die 

sie aber auf die schwächung des lateinischen Klerus und die hellenisierung der venezianischen familien zurückführt. streng 
genommen handelt es sich also nicht um eine annäherung, sondern um eine assimilierung des lateinischen elements. Vgl. 
Thiriet, Eglises, 490–494, der zudem anmerkt, dass die orthodoxen Priester im Hinterland sowieso zahlenmäßig überwogen.

 148 Thiriet, La situation religieuse, 208–209; Chaireti, Nea stoicheia, 340. Für die Interventionen des Staates in Angelegenheiten 
der katholischen Kirche im 14. Jh. siehe g. FedalTo, le senat venitien et les eglises chretiennes de crete au XiVeme siècle, in: 
Πεπραγμένα του Γ´ Διεθνούς Κρητολογικού Συνεδρίου,  Bd. 2, Athen 1974, 94–101; Fedalto, La chiesa latina, 338–352.

 149 Tomadakis, cheirotonia, 42; Tomadakis, la politica religiosa, 790.
 150 Bolanakis, Kirche, 66–67.
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Papst allen lateinischen bischöfen griechenlands und albaniens schickte.151 ein weiterer grund für diese 
Wendung in der religionspolitik Venedigs waren die schlechten beziehungen zwischen Venedig und dem 
Papsttum selbst.152 am ende der venezianischen herrschaft zeichnet sich eine situation der Toleranz ab.153 
einige Quellen, die ab dem ausgehenden 16. Jh. datieren, wie der bericht von radzivil, der Kreta 1583 
besuchte, bestätigen die simultane nutzung eines Kirchenraums für den orthodoxen und den lateinischen 
ritus. um dies zu ermöglichen, mussten besondere maßnahmen getroffen werden, wobei der gottesdienst 
an unterschiedlichen altären und zeitversetzt aber im gleichen raum gefeiert wurde,154 was allerdings bis-
weilen zu streitigkeiten führte.155

Die rolle der Kleriker in der kretischen gesellschaft und Kultur war mannigfaltig, und sie genossen gro-
ßen respekt.156 sie erscheinen nicht nur als Vertreter und bewahrer der orthodoxie, sondern auch als Vertre-
ter der gemeinde in juristischen angelegenheiten, als lehrer und maler.157

Die rolle der Kleriker bei den aufständen war so wichtig, dass sich noch 1578 foscarini in seinem 
bericht an den venezianischen senat mit den orthodoxen Priestern beschäftigt und vor ihnen und ihrer 
macht warnt. er beschreibt charakteristisch, dass die venezianischen Vorfahren, die die aufstände erlebten, 
damals schon erkannt hatten, dass die urheber und Wegbereiter der revolten die Priester waren.158 in einem 
anderen bericht von 1585 bezeichnet foscarini die orthodoxen Priester als dumme und ungebildete Perso-
nen, die trotzdem eine solche macht hätten, dass sie das Volk zum aufstand bewegen könnten.159 im glei-
chen bericht hält er das Verbot der anwesenheit griechischer bischöfe auf Kreta für sehr sinnvoll, denn 
wenn schon die ungebildeten Priester einen solchen Einfluss auf das Volk hätten, um so mehr dann die gebil-
deten und redegewandten bischöfe.160 nach dem aufstand des sephes Vlastos äußerte sich 1461 der rat der 
zehn über den Klerus als perfidus et scismaticus ritus Graecorum, si fieri posset, extirparetur. und 1487 
heißt es in einem weiteren offiziellen Dokument papates non catolici, quos semper recognovimus primos 
auctores et compulsores et fautores contra statum nostrum.161

Wie der Provveditore foscarini 1576 feststellte,162 der generell eine äußerst negative einstellung gegen-
über dem orthodoxen Klerus hatte,163 waren die Kleriker zahlenmäßig in relation zu den mitgliedern der 
gemeinde übermäßig viele. seine Äußerung ist jedoch übertrieben, wenn man als Vergleich die statistischen 
angaben des Petros Kastrophylakas aus dem 16. Jh. berücksichtigt. aus seiner zählung der Priester in dem 
jeweiligen nomos Kretas geht hervor, dass es bei einer bevölkerung von ca. 49.000 menschen in chania164 

 151 bolanakis, Kirche, 67.
 152 z. Tsirpanlis, Από τη φιλορθόδοξη πολιτική της Βενετίας στην ελληνική Ανατολή (ανέκδοτα έγγραφα των ετών 1581–1597), 

in: EpetByzSpud 39–40 (1972/3) 295–311, bes. 295–296.
 153 Thiriet, eglises, 500.
 154 Bolanakis, Kirche, 101; Gratziou, Kreta 167–172.
 155 Für das bekannte Beispiel der Christos-Kirche in Hierapetra vgl. Gratziou, Kreta, 168–172. Die pauschale Annahme der Ver-

fasserin, dass in den Doppelkirchen der gottesdienst in der einen Kapelle nach dem orthodoxen ritus, in der anderen nach 
dem lateinischen ritus gefeiert wurde, kann nicht belegt werden.

 156 Siehe den Bericht des Giacomo Foscarini bei Spanakis, Threskeutiki katastasi, 140–141. Er berichtet aber auch, dass die Pries-
ter ihre stellung in der gesellschaft ausnutzten, um die gläubigen zu unterdrücken. Tomadakis, la politica religiosa, 784 
schreibt: dal clero greco-ortodosso dipendeva la cultura e l’educazione morale della società cretese. maltezou, Kreta, 130 
schlussfolgert, dass auf Kreta die idee des Kaisertums identisch war mit der idee der orthodoxie und dass sich das religiöse 
gefühl der bevölkerung allmählich zum ethnischen bewusstsein entwickelte.

 157 Priester als Maler erscheinen im gesamten spätbyzantinischen Raum; siehe Kalopissi-Verti, Zografoi, 146–147.
 158 spanakis, Threskeutiki katastasi, 142; bolanakis, Kirche, 30.
 159 bolanakis, Kirche, 55.
 160 Spanakis, Threskeutiki katastasi, 141–142; Bolanakis, Kirche, 55. Ähnlich äußert sich Foscarini in seinem Bericht von 1588, 

der auszugsweise bei Tomadakis, Cheirotonia, 53–55 zu lesen ist. In diesem Bericht fasst Foscarini die älteren anti-orthodoxen 
maßnahmen des venezianischen regimes zusammen.

 161 V. lamansky, secrets d’etat de Venise, documents extraits, notices et études servant a reclairir les rapports de la seigneurie 
avec les Grecs a la fin du XVe et au XVI siècle, St. Petersburg 1884, 48, 55; Tomadakis, Cheirotonia, 44.

 162 spanakis, Threskeutiki katastasi, 143.
 163 Foscarini wurde deswegen von den Kretern Παπαδοκυνηγός (Priesterjäger) genannt; N. Tomadakis, Μελετήματα περί Ιωσήφ 

Βρυέννιου. Το ζήτημα των „Συνεισάκτων“ εν Κρήτη και Κύπρῳ (περί το 1400), in: EpetByzSpud 29 (1959) 2; Bolanakis, Kir-
che, 58.

 164 Die bevölkerung Kretas umfasste in den letzten Jahrhunderten der venezianischen herrschaft ca. 200.000 menschen; siehe 
Maltezou, Kreta, 133–134.
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265 Priester gab.165 Der grund für die zunahme der Kleriker und mönche lag u.a. darin, dass der Kleriker-
status den menschen eine bessere soziale lage erbrachte und sie von den befürchteten zwangsarbeiten in 
den galeeren schütze.166 so galten für die Venezianer viele dieser Priester als nicht besonders religiös bzw. 
tadellos, so dass auch gegen sie Vorwürfe wegen ihrer moralischen fehltritte erhoben wurden. unangemes-
senes bzw. illegales Verhalten lässt sich nicht nur durch die späteren berichte der Provveditori nachweisen, 
sondern auch durch entsprechende beschlüsse des Ökumenischen Patriarchats.167 Die berichte der Provvedi-
tori dürfen jedoch ebenso wenig wie die übrigen Quellen verallgemeinert werden.168

Über das bildungsniveau169 der Dorfpriester im 13. und 14. Jh. gibt es kaum informationen in den Quel-
len. Theologische Kenntnisse konnte man sich damals nur in Klöstern aneignen. Die Klöster verfügten über 
bibliotheken und skriptorien, dort konnten die schüler nicht nur schreiben und lesen lernen, sondern auch 
verschiedene Künste.170 Die bildung scheint generell in den händen der Klöster und privater Personen, mei-
stens Kleriker, gewesen zu sein.171 auch nonnen werden oft als lehrerinnen erwähnt.172 Diese informationen 
sprechen für das hohe bildungsniveau zumindest eines Teils des orthodoxen Klerus.173 in den städten gab es 
auch private Lehrer, erst im 16. Jh. entstanden verschiedene Berufsgenossenschaften (συντεχνίες).174 aus 
den Quellen geht ferner hervor, dass die Priester auch die Kunst des malens unterrichten konnten, die mei-
sten Quellen darüber datieren jedoch aus dem 16. Jh. und betreffen die ikonenmalerei.175

Die Kirche allgemein spielte eine zentrale und unentbehrliche rolle im leben der Kreter in der zeit der 
venezianischen herrschaft. Trotz der fehlenden kirchlichen Verwaltung und der großen sozialen Probleme 
bewahrte die auf ihre apostolische gründung stolze kretische Kirche ihre Tradition und liturgische Praxis 
und wurde vom Katholizismus nicht assimiliert. im 16. Jh. betont foscarini entsetzt die religiosität der 
griechen,176 in seiner ersten relazione findet er die Orthodoxen von Chania, dem Kakodiki geographisch 
angehörte, am fanatischsten.177

Die kretischen Kirchen im allgemeinen und die Kirchen von Kakodiki speziell sind also vor diesem 
spannenden hintergrund der politischen situation, der Verwaltungsgeschichte und des sozialen und religi-
ösen lebens auf Kreta zu sehen, speziell in einem Dorf, das weit vom politischen zentrum der insel lag. Da 
die meisten historischen Quellen eben die hauptstadt und ihre umgebung betreffen, kommt den Kirchen des 
hinterlands, ihren inschriften, stifterporträts und Dekorationen auch eine wichtige bedeutung als histori-
sche Quelle zu, da sie zu den ältesten „Dokumenten“ zählen, die Geschichte und Kultur des kretischen Hin-
terlands rekonstruieren lassen.178 Wie die untersuchung zeigen wird, kann die kunsthistorische analyse der 
Kirchen und ihrer malereien, in wechselseitiger ergänzung mit den übrigen historischen Quellengattungen, 
unser Kenntnis der kulturellen Situation detailreich erweitern und das Profil dieser Kunst für ihre Auftrag-
geber und betrachter entscheidend schärfen.

 165 spanakis, Threskeutiki katastasi, 150. Das Werk des Petros Kastrophylakas Libro d’informazioni delle cose publiche del Regno 
di Candia, di Pietro Castrofilaca, rasonato dei Sindici, Provveditori e Avogatori di Comun, Giovanni Gritti e Giulio Garzoni 
(biblioteca di s. marco di Venezia, codex ital. cl. Vii, nr. 1190/8880) ist leider noch nicht ediert. leider erwähnt das Werk 
nichts über Kakodiki.

 166 Bolanakis, Kirche, 56–57.
 167 Zur moralischen Situation des Klerus auf Kreta siehe Bolanakis, Kirche, 59–60. Zu den häufigeren Entgleisungen zählten die 

zweite ehe der Kleriker, das leben mit mätressen und generell das sexualverhalten, wie auch der alkoholmissbrauch. 
 168 So auch Tomadakis, Cheirotonia, 49–50, der jedoch zu unrecht behauptet, dass der Klerus der Dörfer wie heute wenig gebildet 

war.
 169 zur bildung in der zeit der venezianischen herrschaft siehe Panagiotakis, Paideia.
 170 Tomadakis, la politica religiosa, 786.
 171 Panagiotakis, Paideia, 166–167.
 172 maltezou, h gunaika, 40.
 173 Zur kirchlichen Paideia siehe Bolanakis, Kirche, 119–130.
 174 Siehe dazu Bolanakis, Kirche, 144–151.
 175 bolanakis, Kirche, 124, 129.
 176 bolanakis, Kirche, 55.
 177 Tomadakis, cheirotonia, 52.
 178 Vgl. Gratziou, Kreta, 9–10.
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